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Große Mehrheit für die Regierung.
Der Kanzler formuliert die deutſchen Anſprüche

100. Sitzung. Donnerstag, den 23. Juli.
Am Regierungstiſche Reichskanzler Dr. Luther, Dr.

Streſe mann, Dr. Schiele und die anderen Mitglieder
des Kabinetts.

Präſident Löbe eröffnet die 100. Sitzung. Auf dem Präſi-
dententiſche ſteht aus Anlaß des Sitzungsjubiläums
ein großer Strauß Nelken.

Die außenpolitiſche Ausſprache wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Haas-Baden (Dem.)

nennt es ein tragiſches Schickſal, daß das deutſche Volk ge
zwungen ſei, in ſo breiten Schichten hinter eine Außenpolitik
zu treten, die ſo ſchwer und hart ſei, Der Redner bilkligt!
ie Außenpolitik der Regierung, die darauf hinausläuft, eine

Beſſerung des deutſch- franzöſiſchen Verhältniſſes anzu
Die Demokraten würden auch als Oppoſitionspartei

Dr. Bredt (Wirt. V.)
bringt die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zur Außenpolitib
des Kabinetts zum Aussdruck, wenn auch das Vorgehen des
Außenminiſters Ueberraſchung hervorgerufen habe. Selbſt
verſtändlich ſei es, daß wir in den Völkerbund eintreten, wir
müſſen dann aber auch gleichberechtigte Mitglieder
ſein. Obwohl die Wirtſchaftliche Vereinigung in manchen
innerpolitiſchen Fragen anderer Meinung ſei, wie die Reichs
regierung, werde ſie ſie in der Auß en politik unker-
ſt ütz en.

Abg. Leicht (Bayr. Vp.)
ſtimmt grundſätzlich der deutſchen Antwortnote zu und be-
dauert nur, daß innerpolitiſche Streitigkeiten die Bildung
einer großen umfaſſenden außenpolitiſchen Front im Reichs
tage verhindere. An der Forderung der Gleichbe rech
tig ung Deutſchlands und an der Gegenſeitigkeit des
Paktes dürfe unter keinen Umſtänden gerüttelt werden.

Abg. Graf Reventlow (Völk.)
begründet das Mißtrauensvotum der Völkiſchen gegen den
Außenminiſter. Dieſer habe eigenmächtig gehandelt, ohne
Kabinett und Reichstag zu befragen. Der Reichstag müſſe ihm
daher ſeine Mißbbilligung ausſprechen.

Unter allgemeiner Spannung nimmt darauf
Reichskanzler Dr. Luther

das Wort. Mir iſt, ſo erklärt er, bis zu dieſem Augenblick
nbekannt, wie der formale parlamentariſche Abſchluß dieſer

außenpolitiſchen Erörterung ſich geſtalten wird. Jch kann
mich daher nur auf die tatſächlichen Erklärungen der Frak-
tionsredner beziehen und feſtſtellen, daß eine große Mehr-
heit des Reichstages im Endergebnis ihrer ſachlichen Stel-
lungnahme ſich im Eink lang mit der Note der Reichs-
regierung an die franzööſiſche Regierung befindet. (Zu-
ſtimmung.)

Die Reichsregierung kann hieraus den Schluß ziehen,
daß ſie mit ihrer Stellungnahme den politiſchen Willen
der großen Mehrheit des deutſchen Volkes zum Aus-

druck gebracht hat.
(Zuſtimmung.) Da auch die weiteren Schritte im Geiſte und
Sinne der Note getan werden ſollen, ſo iſt damit geſichert,
daß die bevorſtehende außenpolitiſche Arbeit im Sinne der
in der Volksvertretung zutage getretenen weitgehenden Ueber-
einſtimmung erfolgen wird. Dieſe Tatſache muß der Stellung-
nahme der Reichsregierung ein beſonderes Gewicht geben.
Die Anregungen der Reichstagsparteien werden für die künf-
tigen Beratungen der Reichsregierung von beſonderer Be-
deutung ſein. Alle unſere Maßnahmen werden auf das Ge-
ſamtziel abgeſtellt ſein

Es handelt ſich einmal darum, durch zielbewußte Verfol-
gung des Sicherheitsgedankens eine dauer hafte Grund-
lage für den europäiſchen Frieden zu ſchaffen. An
daß die großen Grundgedanken, die allein den Frieden ge-
währleiſten, auch Deutſchland gegenüber Geltung haben. (Zu
ſtimmung.) Ein Sicherheitspakt kann nur auf der Grundlage
der Gleich berechtigung und Gegenſeitigkeit
abgeſchloſſen werden. (Beifall.)
Auch die großen Rechtsgedanken des Völkerbundes dürfen
nicht etwa durch neue Abmachungen geſchmälert werden. Die
Darlegungen, die Deutſchland ſchon im Septembermemoran-
dum bezüglich des Völkerbundes gemacht hat, ſind gerade
von dem Verlangen getragen, eine wirkliche Gleichberechti-
gung zu erzielen. Durch formal gleichmäßige Anwendung von
Paragraphen kommt dieſe Gleichberechtigung nicht zum Aus-
druck. (Zuſtimmung.) Sie beruht vielmehr auf der Anerken-
nung, daß die tatſächlichen Verhältniſſe berückſichtigt werden
müſſen. Auf eine ſolche Anerkennung beſonderer
Umſtände hat Deutſchland gerade bezüglich des Artikels 16
der Völkerbundsſatzung ein natürliches Recht.

Deutſchland muß wengiens eine rechtliche Ge
währ dafür haben, daß ſein Gebiet nicht Aufmarſch
und Operationsgelände anderer Staaten wer
den kann. (Zuſtimmung.)
Die endgültige Regelung der allgemeinen Fragen
iſt erſt möglich, wenn bis dahin alle mit der Enkwaffnung
zuſammenhängenden Fragen auch die Räumung der
nör dlichen Rheinlandzone befriedigend geregelt
ſind. Das ſogenannte Jnveſtigationsprogramm entſpricht in
keiner Weiſe dem Geiſte der Verſtändigung. Der Reichskanzler
überbringt dann dem deutſchen Volke an Rhein, Ruhr
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und Saar die Grüße des ganzen Vaterlandes. (Lebhafter
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dann derjenigen, deren endgültige Befreiungsſtunde noch nicht
geſchlagen hat. Jhnen wird am beſten gedient ſein, wenn die
Vorſtellung von der Not wendigkeit eines wirk-
lichen Friedens in Europa ſich auch außerhalb
Deutſchlands immer mehr verbreitet und in Taten umſetzt.
Die deutſche Regierung wird bis zur Herbeiführung des

Das Ausland und die Note.
Die deutſche Antwortnote hat im Ausland ein leb

haftes Echo hervorgerufen, das noch durch die Meinungs-
äußerungen über die in der großen außenpolitiſchen Aus
ſprache im Reichstag angefügten Ergänzungen und Erläute
rungen verſtärkt worden iſt. Es iſt feſtzuſtellen, daß man in
Frankreich durchaus den Sinn der deutſchen Note ver-
ſtanden hat, wenn man eine Art Liſte der deutſchen Forde-

Bezug auf das Rheingebiet, die Ent-rungen in
waffnungsfrage und das Sanktions recht auf-

endgültigen Friedenszuſtandes alles tun, was in ihren
Kräften ſteht. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Roſe nberg (Komm.) behandelt das ruſſi
ſche Prob lem und warnt vor einem Eintritt in den Völ-
kerbund der Deutſchland zu einem Kriege mit Rußland
zwingen könnte.

Abg. v. Graefe Note eine bewußte(völk.) nennt die
Preisgabe Elſaß-Lothringens. Man ſehe heute eine gerade
Erfüllungslinie von Scheidemann über Wirth und Marr bis
Luther und leider auch Schiele. (Lachen rechts.)

Abg. Landsberg (Soz.) ſtellt in einer Erklärung ſeiner
Fraktion feſt, daß die Regierungsparteien jetzt
machen, die ſich in hohem Maße der von den Sozialdemo-
kraten vertretenen Politik annähern. Die politiſchen
Kundgebungen und Vorbehalte der ſtärkſten Regierungs-
parteien nötigten aber zu wachſamem Mißtrauen. Der Ein-
tritt in den Völkerbund erfahre eine den Jntereſſen Deutſch
lands nicht dienliche Verzögerung. Die Fraktion könne daher
dem Vertrauensantrag der
ſtimmen.

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Interpellationen wer-
den für erledigt erklärt. Ein völkiſcher Antrag auf Nach-
prüfung der Dawesgeſetze wird abgelehnt. Es folgt

die Abſtimmung über das Vertrauensvotum

Regierungsparteien nicht zu-

der Regierungsparteien. Es lautet: „Jndem der Reichstag
über die anderen Anträge zur Tagesordnung übergeht,
billigt er die Antwortnote und die darin zum Aus-

Das Vertrauensvotum wird mit 235 gegen 158 Stimmen
bei 13 Enthaltungen angenommen.

Darauf werden einige Ergänzungsetats angenommen.
Das Haus vertagt ſich dann auf Freitag.

Ungünſtige Perhandlungsgusſichten.

Die Aufnahme der Streſemann-Rede in Paris.
Paris, 23. Juli. Zur geſtrigen Rede des Reichsaußen-

miniſters Dr. Streſe mann im
heitsfrage nimmt der „Gaulois“
entgegenkommender Form und unter höflichen Formeln ver
ſucht Deutſchland zu verbergen, daß die von ihm begonnene
Offenſive für den Frieden nichts anderes iſt als eine mas
kierte Offenſive gegen gewiſſe Klauſeln des
Völkerbundſtatuts und des Verſailler Ver
trages. Außenminiſter Dr. Streſemann, der in ſeiner
Antwort auf die franzöſiſche Note keinen Hinweis auf eine
Konferenz macht, hat geſtern
dieſe Konferenz ſein Ziel ſei. Das heißt denn doch ein wenig
raſch vorangehen. Die Erxrörterung, die kaum eröffnet iſt,
wird in ihren Anfängen durch eine Reihe von Grundſätzen
behindert, die, wenn ſie von den deutſchen Unterhändlern

im Reichstag erklärt, daß

aufrechterhalten werden, jede Hoffnung auf Abſchluß
des
nichte machen würden. Der W
als deutſcherſeits verſucht wird, die Frage der Entwaff
nung mit der Frage der Sicherheit zu verquicken.

Der
Rede Dr. Streſemanns im Reichstag. Sie ſei ebenſo
wenig befriedigend, wie die Sicherheitsnote ſelbſt. Seine
Erklärungen ſeien nicht dazu angetan, Vertrauen auf das
Reich zu haben. Frankreich habe Gründe, ſich bis zuletzt
gegen eine internationale Konferenz zu ſträuben. Deutſch
land habe dauernd den Friedensvertrag von Verſailles
verletzt und jetzt beſitze es die Kühnheit, die Alliierten des
Rechtsbruches zu bezichtigen.
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Ermordung eines gmnerikaniſchen Offiziers,

London, 24. Juli. Auf einer Reiſe nach der nördlichen
Mandſchurei wurde der amerikaniſche Major Palmer von
Banditen überfallen und getötet. Der Offizier wollte die
wirtſchaftliche Entwicklung in der Mandſchurei ſtudieren.
Einer ſeiner Begleiter, der Augenarzt Howard,
feſtgenommen. Andere Begleiter des Majors wurden ausge-
raubt, doch konnten ſie entfliehen.

Vorſchläge

druck kommende politiſche Stellungnahme der Reichsregierung.“

Reichstag über die Sicher
Stellung. Er ſchreibt: Jn

ins Auge gefaßten Sicherheitspaktes zueg iſt um ſo ſchwieriger,

„Temps“ ſchreibt ebenfalls in heftigem Ton gegen die

wurde

ſtellt. Frankreich kann ſich doch Kicht träumer laſſen, daß
Deutſchland ſich zu einem neuen Abkommen freiwillig
bereit finden würde, das in großen Zügen den Verſailler
Friedensvertrag und den durch ihn geſchaffenen Zuſtand
anerkennt, ohne daß ihm durch dieſes Abkommen wenigſtens
eine Reviſion deſſen gewährt wird, was in den Be
ſtimmungen dieſes Friedensdiktates unhaltbar und un-
erträglich iſt und längſt auch von der übrigen Welt
als unhaltbar und unerträglich anerkannt wurde. Herr
Briand ſcheint den Ehrgeiz zu beſitzen, den kleinen Cle-
mencegu zu ſpielen, wenn er der deutſchen Note unter
Anführung von ſechs Punkten die Theſe entgegenſetzt, daß
der Vertrag unter allen Umſtänden ſakroſankt ſei und daß
es bei einem Abkommen nur darauf ankomme, daß die

Intereſſen Frankreichs ſo wie er ſie verſteht gewahrt
bleiben, ohne daß man auf die Jntereſſen Deutſchlands
Rückſicht zu nehmen braucht. Herr Briand irrt ſich, wenn
er glaubt, daß die Bekundung ſolcher Jntranſigenz heute
noch zeitgemäß ſei und daß es geſchickter franzöſiſcher Propa-
gandatätigkeit möglich ſein werde, den Eindruck zu ver-
wiſchen, daß Frankreich bewußt eine Politik betreibt, um eine
Verſtändigung, ſei es in der Form eines Sicherheitspaktes
oder ſei es auf eine andere Weiſe, zum Scheitern zu

bringen. Der franzöſiſche Außenminiſter hat ſeine „Be
denken“ in einem Briefe niedergelegt, den er an den fran
zöſiſchen Botſchafter in London, Herrn Fleurivt, gerichtet

hat, der dieſe Bedenken Chamberlain vortragen ſoll. Was
wird England mit dieſem franzöſiſchen Briefe anfangen?
Die Aeußerungen der franzöſiſchen Preſſe laſſen noch keine
klare Richtlinie erkennen. Offenbar weiß man in der Downing-
Street ſelbſt noch nicht genau, was man tun ſoll, ob man
wieder einmal ſich vor den franzöſiſchen Wagen ſpannen
läßt oder ob der Zeitpunkt geeignet und rätlich erſcheint,
einmal ernſthaft mit dem zu beginnen, was man ſo oft durch
verantwortliche und unverantwortliche Perſonen Deutſchland
in Ausſicht geſtellt hat. Es iſt immer wieder dasſelbe Schau
ſpiel, und da bei dieſem Schauſpiel bisher immer noch der
Vorhang über einen Umfall Englands gefallen iſt,
kann man auch diesmal ſeinem Ausgang nur mit Skep-

ſis entgegenſehen. Jmmerhin iſt bemerken, daß Eng-
land diesmal bei dem zwar höflichen aber abſolut ſachlichen

und entſchiedenen Ton der deutſchen Note viel größere
Möglichkeiten als bisher in der Hand hat, Frankreich gegen-

zu

über aufzutreten, gegen ſeine Jntranſigenz vorzugehen und
Herrn Briand zu verſtehen zu geben, daß die Befriedung
Europas ein Problem iſt, das nicht einſeitig nur unter
dem Geſichtspunkt des europäiſchen Hegemonie-Jntereſſes
Frankreichs gelöſt werden kann. Beachtet man die übrigen

des Auslandes, ſo vor allem die Amerikas und
Jtaliens, aber auch die der neutralen Welt, ſo erkennt man
mit Gewißheit, daß England bei ſolchem Vorgehen überall

weitgehendſte Unterſtützung finden würde und ſich
nur der Kritik der Staaten ausſetzte, die im Oſten Europas
die Koſtgänger Frankreichs ſind, eine Kritik, die Großbri-

tannien doch wohl in keiner Weiſe zu fürchten hat.

Stimmen

e See rreeEEee—EDie ſage in Marokko
Paris, 24. Juli. Der amtliche Kampfbericht aus Fe z

beſagt, daß die Riftruppen den Rückzug in die Berge fort-
ſetzen. Man habe allgemein den Eindruck, daß ſich Ab d
el Krim der frayzöſiſchen Generaloffenſive durch beſchleu-
nigten Rückzug in die Berge zu entziehen verſuche.

Madrid, 24. Juli. Nach Meldungen aus Tanger wurden
die Franzoſen, obwohl ſie neue Reſerven einſetzten, unter
ſchweren Kämpfen gezwungen, die Stellungen vor Fez zu
ränumen. Auch bei Ain-Medinna und Ain-Matonef wurden

die Franzoſen trotz des Einſatzes von 40 Vombenflugzeungen
Newyork, 24. Juli. Der Vertreter der Vereinigten Staaten geſchlagen.

in Peking hat bei der chineſiſchen Regierung ernſte Vor
Kellungen wegen dieſes Ereianiſes erhoben. Die amerika-
niſche Regierung ſieht in dem Morde einen äußerſt ernſten
Vorfall und verlangt die ſofortige Beſtrafung der Mörder
und eine Sühneleiſtung an die Waſhingtoner Regierung.
Von China wird außerdem der Unterhalt der Familie des
Ermordeten verlangt. Der chineſiſche Geſandte in Waſ-
hington ſtattete den amerikaniſchen Regierungsſtellen ſofort
einen Beſuch ab und ſicherte ſtrengſte Unterſuchung des Vor-
falles zu.

Feng gegen eine Konferenz
Newyork, 24. Juli. Feng Yu Hſiang teilte der chineſi-

ſchen Regierung mit, daß er gegen die vorgeſchlagene Zoll-
konferenz energiſch proteſtieren müſſe. Er ſei der Meinung,
daß zur Regelung der Zollfrage die Mächte nicht berechtigt
wären. China müſſe verlangen, in den Zollfragen autonom

Beifall.) Mit beſonderer Anteilnahme gedenkt der Kanzler behandelt zu werden.

Die Frunzolen ziehen lanks Heran,
Paris, 23. Juli. Nach einer vom „Matin“ wiedergege-

benen Meldung aus Caſablanca ſind geſtern 30 Tanks
in Caſablanka eingetroffen. Sie werden an die Front ge-
ſchafft.

Die „Times“ meldet aus Gibraltar, daß Echevarrieta
ſich geſtern von neuen nach Algier eingeſchifft habe, um mit
Abd el Krim neuerdings in Verhandlungen einzutreten.

bie schreckensſäinder Puinlepös,
Paris, 24. Juli. Geſtern morgen iſt unter dern Vorſi

Painleves im Kriegsminiſterium eine Konferenz zur Ab
wehr der kommuniſtiſchen Propaganda in Al
erien und gni abgehalten worden. Die gefaßten

Beſchlüſſe ſollen vorläufig geheim gehalten werden.



Englands zweifel in der Paſctſrage.

Beſorgnis vor Vriands DQuertreibereien.
London, 23. Juli. Die geſtrige Kabinettsſitzung hat ſichmit der deutſchen Note nicht beſchäftigt. Es wird in den

nächſten Tagen eine neue Sitzung einberufen werden, wobei
das Kabinett in erſter Linie ſeine r beſprechen
wird. Es wird darauf hingewieſen, daß es ſich im gegen
wärtigen Augenblick, ſoweit die britiſche Regierung in Frage
kommt, nur darum handelt, ob ſie ſich an den weiteren Ver
handlungen gleich direkt beteiligen ſoll, wie dies
anſcheinend in Berlin gewünſcht wird, oder ob ſie

weiter die Rolle des Beobachters ſpielen
wolle. Die Auffaſſungen darüber ſcheinen in maßgebenden
Kreiſen ſehr verſchieden zu ſein. Einige meinen die nächſten
Verhandlungen Berlin und Paris zu überlaſſen ünd ſich die
Hände kreizuhalten. bis die Schwierigkeiten durch die Hal-
tung Frankreichs überwunden ſeien. Ein großer Teil
der Leute, die ſo denken, hegen nach den Genfer Erfah
rungen die Befürchtung, daß, wenn Chamberlain ſich
für die Verhandlungen gleich intereſſierte, es wiederum zu
Auseinanderſetzungen mit ünannehmlichkei-ten kommen würde.

Andererſeits gibt eine große Partei der Meinung Ausdruck,
daß die Verhandlungen ausſichts los ſeien. Paris
und Berlin würden niemals zu einem Einverſtändnis ge-
langen, vielmehr die weiteren Auseinanderſetzungen zwiſchen
Paris und Berlin zu einem Zuſammenſtoß führen, der alle
Ausſicht auf einen Erfolg der Paktbeſtrebungen vernich-
ten dürfte. Jm übrigen findet man vielfach, daß die deutſche
Note der britiſchen Auffaſſung viel näher komme, als die
franzöſiſche, trotzdem in dieſe ſogar britiſche Vor-
ſchläge hinein gearbeitet waren.

Die „Times“ veröffentlichen heute einen offenbar in-
ſpirierten Leitartikel über die Paktfrage. Die wichtigſte Frage
der deutſchen Note ſei vollkommen berechtigt.

Sie beziehe ſich darauf, daß Dentf und wiſſen müſſe,
ob alle Streitigkeiten ohne An s nahme nach dem
Abſchluß des Paktes durch Schiedsgerichte entſchieden
werden ſollen oder ob noch die Gefahr beſtehen bleiben
ſoll, daß beſondere Sanktionen ergriffen werden könnten.
Die Antwort auf dieſe Frage ſei, daß, wenn der Pakt
überhaupt einen Sinn haben ſoll, von Sanktivonen
vhne ſchiedsgerichtliche Entſcheidung keine Rede mehr

ſein dürfe.
Mit den Verhandlungen könne man aber nicht weiterkommen,
ehe nicht die franzöſiſche und deutſche Auffaſſung über ſolche
Fragen ſich vollſtändig deckten.

Der „Daily Chroniele“ findet, daß der größte Teil der
deutſchen Kritik an der franzöſiſchen Note berechtigt
ſei, ebenſo wie die Zweifel, die ausgeſprochen wurden. Das
wichtigſte ſei, daß die Bedenken wegen des Eintritts in den
Völkerbund zerſtreut würden. Vollkommen unrichtig ſei
es, zu ſagen, daß Ausnahmen nicht gemacht werden könnten.
Mit der Sch weiz hätte bereits eine Ausnahme ſtattge-
funden und es dürfte möglich ſein, daß auch Deutſchland
auf eine ſolche rechnen könne.

Amerikaniſche 5mmen zur deutſmen Note.
Newyork, 23. Juli. Die deutſche Note über den Sicher-

heitspakt findet bisher im allgemeinen ein günſtiges
Ech o in der amerikaniſchen Preſſe. So ſchreibt „Newhork
World“, die deutſche Antwort erweiſe,

daß hinſichtlich des europäiſchen Friedens zwiſchen
Deutſchland und England mehr UNeberein-
ſtimmung der Gedanken herrſche als zwiſchen Frank

reich und England.
Das Blatt billigt die von Deutſchland vorgebrachten Punkte:
1. frei auf ſchiedlichem Wege an der Abänderung des
Verſailler Vertrages zu arbeiten, Schluß mit
einſeitigen militäriſchen Sanktionen zu machen, 3. den
Wunſch nach einem Beſtehen z weiſeitiger Verträge, die
Deutſchland Gleichberechtigung verbürgen. Dieſe drei Grund
ſätze, ſo ſagt das Blatt, zeigen einen Weg zum europäiſchen
Frieden.
Das „Journal of Commerce“ ſchreibt, die Note laſſe die
Tür zu weiterem höflichen Gedankenaustauſch offen. Es
gehe jedoch aus ihr nur

wenig Hoffnung für eine baldige Löſung
des Sicherheitsproblems hervor.

Ruſſiſche skimmen zur deutſchen Note.

Moskau, 23. Juli. Die amtliche ruſſiſche Preſſe legt die
deutſche Antwortnote ſo aus, daß Deutſchland ſchließlich doch
in den Völkerbund eintreten werde, aber erſt nach langen
Verhandlungen, in denen es verſuchen werde, die

Erlaubnis zur Verſtärkung ſeiner Wehrmacht
zu erhalten, um ſeine Intereſſen vertreten zu können, falls
es gezwungen würde, den Paragraph 16 der Völkerbunds-
ſatzungen anzunehmen.

Die „Jsweſtija“ ſchreibt, Deutſchlands Abneigung gegen
den Paragraphen leite ſich nicht aus ſeiner Freundſchaft
für Rußland her, ſondern nur daher, daß ein Durch
marſch durch Deutſchland für dieſes ſelbſt unge heuer
gefährlich werden würde. Das Blatt gibt aber zu,
daß die deutſchen Jnduſtriellen willens ſeien, Rußland gegen-
über ein freundliches Geſicht zu zeigen. Ferner meint
das Blatt, Deutſchland werde die Verhandlungen möglichſt
in die Länge ziehen, um „die Geſchicke Frankreichs

in

von Polen zu trennen“. Das ſei überhaupt der
Hauptzweck der deutſchen Taktik.

Die „Jsweſtija“ und die „Prawda“ betonen außerdem,
Deutſchland hoffe durch Unterzeichnung des Paktes mehr
amerika n iſches Kapital m irrt und weiſenauf den Beſuch von Strong und Norman in Berlin hin.

Eine juriſtiſche Porſkonferen,,

London, 24. Juli. Ueber die weitere diplomatiſche Be
handlung der Sicherungsfrage heißt es in gut unterrichteten
Kreiſen, daß nach einer Erörterung der Note im engliſchen
Kabinett zuerſt ein Meinungsaustauſch zwiſchenParis, London und Brüfſer erfolgen wird. Dieſer
Meinungsaustauſch ſoll ſich auch mit der Frage beſchäftiegn,
in welcher Form die weiteren Verhandlungen mit Deutſch
land geführt werden ſollen. Da die Außenminiſter von
S und England zurzeit mit den Verhandlungen

er Marokko und China in vollem Umfang in Anſpruch
genommen ſeien, würde es vielleicht nicht möglich ſein,
ſofort eine mündliche Ausſprache der Auußenminiſter durch-
zuſetzen. Da die deutſche Regierung in ihrer Note aber
viele juriſtiſche Probleme behandelt habe, würde es ſich
vielleicht empfehlen, wenn einer ſpäteren Ausſprache der
Außenminiſter eine mündliche Stellungnahme der
juriſtiſchen Sachverſtändigen der in Betracht kom-
n n i der die zahlreichenjur en z n on Frankreich und Deutſchlanderörtert werden könnten. 9 tich t

Die Regierung für das Zollkompromiß.

Der ſozialdemokratiſche Kampf gegen die Landwirtſchaft.

Der Handelspolitiſche Ausſchuß Reichstages ſetzteeſtern die S rendraldebatte über die rer et
ort, wobei Abg. Lammers ((Ztr) über das Zuſtande

kommen des Zollkompromiſſes der Regierungsparteien be-
richtete.

Der Reichslandwirtſchaftsminiſter Graf
Das Kompromiß fand urſprünglich ſeinen

Kanitz erwiderte:
Ausdruck in

der Regierungsvorlage, die die Zuſtimmung aller
Kabinettsmitglieder gefunden hatte. Jnzwiſchen ſeien bei

ken aufgetaucht, dieden Regierungsparteien gewiſſe Beden geta8 Tun Er perſönlich könnezu den Aenderungen geführt haben. h köntr ſagen, daß er bedauere, daß die Mindeſtz öl le
für Getrei de gefallen ſind. Indeſſen ſehe die Reichs
regierung ein, daß bei einer gewiſſen Verſchiebung innerhalb
der Produktion Vieh und Fleiſch heute einen viel größeren
Wert einnehmen, als früher und daß ſich darüber reden
läßt, welche der Poſitionen man unter Mindeſtzölle ſtellt.
Bedenklich erſcheine der Reichsregierung die völlige
Freigabe von Gefrierfleiſch, wenn dieſe Bedenken auch gemildert werden durch den Zuſatz, daß das
zollfreie Gefrierfleiſch nur für die minderbemittelte Be-
völkerung verwendet werden ſoll. Jm großen und ganzen
wolle die Reichsregierung ihre Bedenken zu gewiſſen Ein-
zelpunkten zurückſtellen, und ſie werde ſich dieſes Kompromiß
bei den Verhandlungen im Reichstage vorausſichtlich zu
eigen machen. Ohne ein Geheimnis preiszugeben, könne
er ſchon jetzt mitteilen, daß die beteiligten Reſſortminiſter,
Wirtſchafts- und Finanzminiſter bereits ihre Z u-
ſtimmung zum Kompromiß gegeben haben.

Auf Anfrage des Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.) erwiderteMiniſter Graf Kanitz, daß die Ueberſchüſſe der Reichsge
treideſtelle zu Jntenſivierungszwecken für die Landwirtſchaft
verwendet werden ſollten und daß ein entſprechender Ge
ſetzentwurf demnächſt an den Reichsrat gehen werde.

Abg. v. Graefe war der Anſicht, notwendig wäre eine
Jnduſtrieenquete vor der Agrarenquete geweſen. Er hielt
eine Beſeitigung der Umſatzſteuer für Lebensmittel für er
forderlich, wodurch eine Senkung der Lebensmittelpreiſe her
beigeführt werden könnte.

Abg. Dietrich (Baden, Dem.) vertrat die Anſicht, daß
die Induſtrie

denken haben.
Abänderungsanträge.

Abg. Wiſſel (Soz.) erklärte die Sozialdemokraten mü
das Zollkompromiß ablehnen, die Ermächtigung ſei
faſſungswidrig.

Abg. EhrhardtStandpunkt, daß die autonomen Jnduſtriezölle viel zu hoch
ſeien. Unter den gegenwärtigen Außenhandelsverhältniſſen
müßten dieſe Zölle aber erhalten bleiben, und daraus er-
gäben ſich zwangsweiſe Konſequenzen für die Agrarzölle.

Abg. Domſch (Dnat.) betonte, die private Landwirt
ſchaft könnte ihre Produktion nur in entſprechendem Maße

ßten

das aber volkswirtſchaftlich unerreichbar
notwendige Jntenſivierung den Zollſchutz haben.

Der Ausſchuß vertagte ſich darauf auf Freitag.
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Materialſteuer
Geſetzes kommt früheſtens

Steuerſätze an das Plenum kommt.

hat die Generaldirektion inſofern überraſcht, als neue Lohn-
ver handlungen unmittelbar bevorſtanden. Die neue Lohn-
bewegung bei der Reichsbahn iſt deshalb mit einer Streikge-
fahr verbunden, weil die neuen Forderungen, die in Berlin
bis zu 50 Prozent gehen, ohne Erhöhung aller
Tarife nicht tragb ar ſind.

öcheuß lichkeiten framzöliſcher soldgten,

Proteſt des Oberbürgermeiſters bei den Beſatzungsbehörden.
92Koblenz, 23. Juli. Jn der geſtrigen Stadtverordneten-

ſitzung erhob der Oberbürgermeiſter ſchärfſten Ein-
ſpruch gegen die Ausſchreitungen franzoſiſcher
Truppenangehöriger am franzöſiſchen Nationalfeierkag. Es
handelt ſich darum, daß ein Polizeikommiſſar, der mit der
Kontrolle des deutſchen Abſperrkommandos beauftragt war,
von einem franzöſiſchen Fahnenträger mit dem Fahnenſchaft

gegen die Bruſt geſtoßen worden war, ſodaß er mehrere
Tage dienſtunfähig war. Der Fahnenträger hatte ange-
nommen, der Kommiſſar würde die Fahne nicht grüßen
Weiter wurde ein Mädchen in den Rheinanlagen von
Marokkanern angefallen und durch neun Ba-
jonettſtiche lebens gefährlich verletzt und ein
anderes Mädchen von franzöſiſchen Soldaten tätlich be-
läſtig t. Auf den eindringlichen Einſpruch des Oberbürger-
meiſters haben die Beſatzungsbehörden die Vorfälle be-
n und ſtrengſte Beſtrafung der Schuldigen zuge-
ſichert.

Oeſterreich und polniſche Kohle für jlalien,
Rom, 23. Juli. Die „Epoeca“ erfährt aus Wien,

Oeſterreich habe nach ſeiner anfänglichen Weigerung nun-
mehr zugeſtimmt, jährlich 500 000 Tonnen polniſcher
Kohle zu Vorzugstarifen nach Jtalien durchzu-

laſſen. Sollten die Verhandlungen aber doch noch ſcheitern,
ſo wird, wie die „Epoca“ behauptet, die Kohle den See-
weg über Danzig nehmen. Damit wird endlich auch
von Jtalien dieſe wiederholt in Wien abgeleugnete Tatſache
anerkannt.
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Einigung in der ſchleſiſchen Textilinduſtrie.
Der Schlichtungskammer der Provinz Niederſchleſien iſt

es gelungen, die ſtreitenden Parteien der ſchleſiſchen Textil-
induſtrie zu einer Einigung zu bringen. Damit iſt die
h Ausſperrung in der ſchleſiſchen Textilinduſtrie ver

n.

Regen hat auf die erſchöpfte Natur gerieſelt!

es notwendig geweſen wäre, d Lage der zuprüfen, bevor man ihr die Zölle bewilligte und bevor
man ſich mit der Landwirtſchaft beſchäftigte. Gegen die
Ermächtigung der Regierung müſſe man ſtaatsrechtliche Be legenheit zum Schweißvergießen geben.

Der Redner erwähnte dann demokratiſche halb nicht unterlaſſen, für alle Fälle ein probates Mi

ver

Engliſches benehmen in Meme l.
Memel, 23. Juli. Während des Aufenthalts des engliſchen

Flottengeſchwaders in Memel iſt es zu einem Zuſammen,
ſtoß zwiſchen den engliſchen Matroſen und der litauiſchen
Polizei gekommen. Die Matroſen hatten den Aufforderungen,
das Singen einzuſtellen, nicht Folge geleiſtet und waärfen
die Poliziſten aus dem Lokal heraus. Hinzueilende litauiſc
Söldaten wurden zur Tür, die Offiziere zum Fenſter hinaus
geworfen.

ſtalteniſcher GErößenwahn.

Mailand, 23. Juli. Hier hat ſich ein faſchiſtiſches Komite
zur „Erlöſung Nordtirols und der italieniſchen Gebiete der
Schweiz“ konſtituiert. Das Komitee will mit Aufrufen an die
Oeffentlichkeit treten. Den Ehrenvorſitz hat d'Annunziy,

rxm—à—*g„”“f------Aus Stadt und eimgebung
Die Abkühlung t

Ja, ja, die Macht der Gewohnheit. Da hat vorgeſtern
noch alles gejammert: „Was ſoll das erſt in den Hundstagen
werden!“ Als nun geſtern die Hundstage ihren Anfang
nahmen, da fächelte zum erſten Male nach Tagen in den
Sonnenglaſt hinein ein noch zaghaftes Lüftlein. Und heute
atmet alles wie von ſchweren Druck erlöſt auf. Die Hunds-
tage haben nicht nur Abkühlung gebracht, ſogar ein kräftiger

e Nun, wirkönnen die Erfriſchung wahrhaftig gebrauchen, die Sonne
meinte es in den letzten Tagen zu gut. Heute iſt ſie aus
Aerger über die vielen Verwünſchungen ihres knallenden
Hitzeſtroms noch garnicht zum Vorſchein gekommen. Sollte
ſie ein paar Tage ſchmollen, dann müſſen wir ſie ſchon
im Jntereſſe der Landleute, die ihre Hilfe beim Einbringen
der Ernte brauchen, hinter dem Wolkenſchleier wieder her-
vorbitten. Jhr allein iſt es doch zu verdanken, daß wir
von einer geſegneten Getreideernte ſprechen dürfen. Eine
Regenperiode könnte manche Hoffnungen zuſchanden machen,
da noch viel Getreide einzufahren iſt.

Aber die Hundtagsperiode dürfte ſchon noch reichlich Ge
Wir möchten des-

das den Vorzug hat, altbewährt zu ſein, gegen die r
mäßige Sonnenhitze unſern Leſern zu unterbreiten.
große griechiſche Geſchichtsſchreiber Herodot, der auch

ein bedeutender Reiſender war und viele Länder mit eigenen
Ztr) erklärte, auch er ſtehe auf dem Augen geſehen hat, berichtet an einer Stelle ſeines Werkes

über die große Hitze, die er in Aegypten angetroffen hat.

ſchützenſteigern, wenn ſie dieſelben Bedingungen bekäme, wie die
ſtaatlichen Betriebe, z. B. wenn ſie ſteuerfrei wäre. Da

ſei, müſſe ſie für die V
ſich
Leinen

Er benützt die Gelegenheit, um ein Verfahren zu ſchildern,
mit deſſen Hilfe die Damen und Herren der ägptyiſchen Ge
ſeellſchaft ſich damals, d. h. im 5. Jahrhundert v. Chr., alſo
vor rund zweieinhalb Jahrtauſenden, gegen die Hitze zu

wußten. „Sie ließen“, ſo ſchreibt Herodot, „das
Jnnere ihrer Sänften mit einer dichten Schicht grüner
Blätter und Blumen bedecken. Auf dieſes Lager ſtreckten ſie

dann aus, mit nichts als einer leichten Tunika aus
bekleidet. Dann wurden die Vorhänge zugezogen

und mit kühlem Waſſer benetzt, worauf Sklaven die Sänfte
aufheben und unter ſchattigen Bäumen umhertragen muß-

B

ten. Mädchen und Frauen pflegten ſich überdies um Hals
und Arme lebende Nattern zu ſchlingen“.

Da wir aus dem Sklavenzeitalter heraus ſind (trotz aller
mühungen der Franzoſen, uns wie Sklaven zu behandeln

empfiehlt es ſich, anſtatt der Sänfte einen verdeckten Opel-
wagen zu benutzen. Der fährt von ſelber im Stadtpark

1 o i ab e Cu i dieherum. Nattern ſind, bei Miſter Liemaker in hereisnotown (Jndien

Oktober in Betracht. Zugeſtimmt wurde auch einem deutſch

ie Lohntarife zum 31. Auguſt gekündigt. Die Kündigung hdie n ar e u 5 gegen die Rifkabylen erleidet.

nationalen Antrag auf Errichtung eines Tabak-Forſchungsin-
ſtitutes.

Bei der Weinſteuer ergab die Abſtimmung Ab-
lehnung jedes Steuerſatzes, ſodaß die Vorlage ohne

J

östreikgefaßr bei der Filenbahn.
Berlin, 24. Juli. Die Gewerkſchaft der Eiſenbahner hat

en gros zu haben.

Porſicht vor den franzöſiſchen Werßern.
Die Tätigkeit der franzöſiſchen Werber für die Fremden-

3legton wird immer unverſchämter Aus allen Teilen des
Reiches kommen Meldungen, die darauf ſchließen laſſen,

daß die Werbungen beſonders intenſiv betrieben werden.
Wahrſcheinlich liegt der Anlaß hierzu in den erheblichen
Verluſten, die die franzöſiſche Fremdenlegion in Kampfe

Leider iſt Deutſchland ver-
pflichtet, derartige Anwerbungen zu geſtatten. Ein Para-
graph des Verſailler Vertrages ſieht dieſe Genehmigung
pflicht ausdrücklich vor. Die deutſche Jugend ſollte ſich
für viel zu gut halten, um im Dienſte unſeres Erbfeindes
zu verbluten im Kampfe gegen ein afrikaniſches Helden
volk, das um ſeine Freiheit ringt.

9

Etwas vom Leipziger Autobus. Die Fahrt von Merſeburg
nach Leipzig dauert nicht ganz zwei Stunden. Der Fahrpreis
beträgt 2,20 Mark für die ganze Strecke oder 7 Pfg. pro
Perſon und Kilometer. Es fahren ein Omnibus mit 42 und
einer mit 35 Sitzplätzen. Bei Bedarf wird einem Omnibu
ein Anhänger mit 44 Sitzplätzen beigegeben. Der Gepäck
preis beträgt bis 20 Kilometer 50 Pfg., bis 30 Kilometer
1 Mark für ein Stück. Als Vergünſtigung werden Fokarten für 12 Fahrten zum 10fachen und für 25 Fahren
zum 18fachen normalen Fahrpreiſe der zu benutzenden Strecke
ausgegeben. Morgen werden wir den Fahrplan ver-
öffentlichen.

Das Stadtkaffee (Beſitzer O. Schulze) eröffnet heute Freitag
wieder ſeine ſämtlichen Räume. Der rührige Wirt ladet
durch eine Anzeige im heutigen Jnſeratenteil die verehrte
Bürgerſchaft von Merſeburg zu der Eröffnungsfeier ein. Jm
Garten findet bei guter Witterung täglich Künſtler- Konzert
ſtatt. Dem Wirt iſt für heute Abend ein volles Haus zu
wünſchen.

zit dem Königsball des Zimmerſtutzenvereins, der geſtern
abend im „Strandſchlößchen“ ſtattfand, iſt das diesjährige
Schützenfeſt der Zimmerſtutzen beendet worden. Jn feſt
froher Stimmung waren Mitglieder und geladene Gäſte
erſchienen. Gegen 9 Uhr nahmen die Schützen in der
Mitte des Saales Aufſtellung, um den diesjährigen König,
ſowie Kronprinz und Prinz zu begrüßen. Mit dem Ehren-
zeichen der erlangten Würde ſchritten Kaufmann Alleris
als König, Gaſtwirt Staake als Kronprinz und Gärtner
Rockendorf als Prinz durch die Spalier bildenden Kame-
raden. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache des 1. Vor
ſitzenden, Herrn Brettſchneider, begann die Preisverteilung, und es wurden dabei ſehr nützliche und wertvolle
Preiſe verabfolgt. Bei flotter llmuſik wurde bis in diefrühen Morgenſtunden hinein munter getanzt. Erwähnt ſei
hier noch das am vergangenen Dienstag ſtattgefundene Gar-
tenkonzert mit anſchließendem „Prachtfeuerwerk; auch dieſer
Abend kann als gelungen betrachtet werden.
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Erzießungsarbeit un der Jugend

Zehnter Merſeburger Lehrgang zür Förde-
rung der Jugendpflege und Jugendbewegung.
Vom 3. Tage des Lehrganges ſei noch nachgeholt, daß amAbend die erſeburger Jugend im Verein mit der Halle-
ſchen auf dem Sportplatze der 99er einen Jugendabend ver-
anſtaltete, bei dem ein Lebensſpiel zur Darſtellung kam
und auch ein Feuer abgebrannt wurde. Am vierten Tage
waren die Hauptverhandlungsgegenſtände: Arbeit und Bil-
dung. Jugend und Beruf. Ueber das erſtere Thema
ſprach Regierungsrat Dr. Buchwald aus Weimar. Zu-nächſt wies er auf das kulturelle Chaos hin, in dem ſich
unſer Volk befindet. Die meiſten Menſchen können in ihrer
e r die ihnen bei der heutigen Arbeitsteilung
ufällt, nicht Lebensfreude haben. Das Beſte in ihnen mußdabei oft verkümmern: auch iſt in den meiſten Fällen ein

Wachſen im Berufe, mit der Arbeit nicht möglich. Eine
äußere ſoziale Geſtaltung des Lebens allein kann hier keinede ſchaffen, es muß noch eine beſondere geiſtige und
ethiſche Erziehung dazukommen. Es muß aber in der Ge-
genwart verſucht werden, die Gegenſätze auszugleichen. Zu-
nächſt muß für eine gründliche Ausbildung Sorge getragen
werden in den Berufen, die wirklich noch Berufe ſind, vor
allen Dingen Ausbildung des Mädchens zur Hausfrau und
Mutter, ferner wird die Einſtellung auf eine ſoziale Hilfs-
arbeit neben der eigentlichen Arbeitsſtätte, die Schaffung
der Gelegenheit, im eigenen Garten zu arbeiten, eine wohl
tuende Ergänzung zur einſeitigen Fabrikarbeit bilden. Von
dieſein Standpunkte aus iſt auch die Volkshochſchulbildung
zu fördern. Von den Volkshochſchulen haben ſich beſonders
die gehalten, die auf Beſprechung von weltanſchaulichen
Fragen und auf Haus- und Familienkunde ſowie Erziehungs
fragen eingeſtellt ſind. Der Menſch muß in erſter Linie
erzogen und gebildet werden, eine Sozialiſierung würde
uns eine Sozialiſierung der Mechaniſierung bringen. Die
Lebensbelange der arbeitenden Menſchen ſind genau ſo wichtig
wie die blitzblanken Maſchinen. Deutſchland muß endlich
darauf ſinnen, in erſter Linie Qualitätsarbeit zu liefern.
Ergänzt wurden dieſe Darbietungen durch Ausführungen von
Studienrat Hemprich über „Jugend und Beruf“. Er machte
eine Reihe Vorſchläge, die beſonders der Jugendpfleger zu
beachten hat, um hauptſächlich unſere werktätige Jugend
zu einer lebensfrohen Auffaſſung des Berufes zu bringe
Jn der ſich dieſen beiden Vorträgen anſchließenden Aus-
ſprache wurde beſonders über das ſchwerwiegendſte Problem
verhandelt, wie der Dugalismus, halb arbeitsteiliger Maſchi-
nenmenſch und halb Kulturmenſch zu überwinden ſei. Am
Nachmittag war ein Ausflug ſämtlicher Teilnehmer
Lauchſtädt, wo beim gemeinſamen Kaffeetrinken im Kurhauſe
Studienrat Hemp rich aus der Geſchichte Lauchſtädts, be-
ſonders aus der klaſſiſchen Periode, erzählte. Danach fand
eine Feierſtunde im Goethetheater ſtatt, bei der Studienrat
Hemprich über „Goethe und die Jugend“ ſprach. Darauf
ſammelten die Teilnehmer die Kinder Lauchſtädts zu fröh-
lichen Sing- und Volkstänzen, und der Bezirksjugendpfleger
erzählte den lauſchenden Kleinen eine Reihe Märchen. Frau
Gertrud Hermes- Leipzig ſprach über das von ihr ge
leitete Arbeiter-Volkshochſchulheim in Leipzig. Unter großem
Beifall der Teilnehmer zeigte ſie, wie gründliche Volks-
bildungsarbeit nur durch Bildung von Arbeiter-Volkshoch
ſchulheimen, die zu befruchtenden Zellen für die Maſſe
werden, geleiſtet werden kann. Die ſich anſchließende Aus-

m rWeltſprache wurde ſehr lebhaft geführt, die verſchiedenen
miteinanſchauungen und politiſchen Richtungen rangen

ander, wie es von vornherein bei einem ſolchen Thema
zu erwarten war. Es war da ohne Zweifel das große, Ver-

s Schafft aus Kaſſel, hier verſöhnenddienſt des Pfarrer
einzugreifen und die rechten Wege zur gemeinſamen Arbeit
zu zeigen, freilich muß dabei jeder von der rechten Ehr-
furcht vor dem andern beſeelt ſein. War dieſer Vortrag

ein Höhe-und die Ausſprache darüber am Vormittag ſchon
am Nach-unkt, ſo wurden ohne Zweifel die Teilnehmer

mittag durch den Vortrag des Studienaſſeſſors Krug aus
die „Pflege des Laien- und Heimatſpieles“

Was dieſer jugendliche, von tiefem
Münſter über
einfach mit fortgeriſſen.
religiöſen Empfinden und glühender Liebe zu Jugend und
Volk getragene Feuerkopf über die deutſche Seele und ihre
Sehnſucht, ihr Verlangen nach einer Aktivität, wie ſie be-
ſonders im Laien- und Heimatſpiel ſich äußert, bot, war
wirklich ein Erlebnis. Und was hat er erreicht! Jn Teck-
lenburg haben von den dort wohnenden 700 Einwohnern
320 den „Tell“ unter ſeiner Leitung aufgeführt, und viele
andere erfreuliche Beiſpiele wußte er aus ſeiner Praxis zu
berichten. Und der ſchönſte Erfolg: alle Jugendgruppen von
der äußerſten Linken bis zur Rechten „machen mit!“ So
ſind die „Laien- und Heimatſpiele“ ein Weg, der zur Volks
gemeinſchaft mit führen kann.

7

j mmer uoch Auswunderung.
Nach den letzten Statiſtiken ſoll die deutſche Auswanderung

erheblich nachgelaſſen haben;. doch iſt damit noch lange
nicht geſagt, daß ſie nicht unverſehens wieder einſetzt, zumal
es auch jetzt noch Orte und Kreiſe gibt, die durch günſtig
gefärbte Berichte Ausgewanderter beunruhigt und hinüber
gelockt werden. Wir Deutſchen haben vor dem Kriege ſchon
ein ſehr ſtarkes Auswanderungskontingent geſtellt: man hat
ausgerechnet, daß 30 Millionen, alſo faſt z aller Deutſchen,
im Auslande lebten; während der Hungerblockade waren
dieſe Deutſchen aber nicht in der Lage, ihrem Heimatlande

nach

Frankreichs Imneriglismus und Kuhrränmung.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 24. Juli. Jn einem Aufſatz über die Bedeutung

des Marokko-Krieges, fragt der „Outlook wie es komme
daß die größte Heeresmacht der Welt Freiwillige für ein
Heer einſtellen müſſe, das 150 000 Mann zähle. Der Grund
ſei der, ſagt der „Outlook“, daß die franzöſiſche Militär
politik in Europa einen Vernichtungskrieg als
möglich betrachte, bei dem jeder waffenfähige Franzoſe
notwendig ſei. Frankreich müſſe aus dieſem Grunde Frei-
willige für Marokko mobil machen.

Die Deutſchen ſeien mit ihrer Anſicht völlig im Recht,
wenn ſie die Räumung der Ruhr vor dem feſtgeſetzten
Datum nicht als Freundlichkeit gegenüber Deutſchland be-
trachteten, ſondern ſie auf den Druck der franzöſiſchen Lage
in Afrika zurückführen.

Belgiens Ruhßrräumung durchgeführt
(Eigene Radtiomeldung.)

Brüſſel, 24. Juli. Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt,
daß die belgiſchen Truppen das Ruhrgebiet jetzt vollſtändig
geräumt haben. Der letzte belgiſche Soldat der
ſatzung ſoll geſtern die Rheinbrücke überſchritten haben.

scharfe Kngrißfe guf das engliſche Kabinett,
Die Regierung ſoll zurücktreten.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 24. Juli. Die engliſche Oeffentlichkeit gibt

mit denn Kompromiß in der Kreuzerfrage Jeineswegs zu
frieden. Konſervative, liberale und arbeitsparteiliche Blätte
greifen die Regierung wegen der Kapitulation vor

et

der Einwohner berechnet 7,1. Es bedeutet einen Rückgang
im Vergleich zum Jahre 1923, wo beinahe 600 000 Ehen
zuun verzeichnen waren. 1924 hat ungefähr die Durchſchnitts
höhe der Vorkriegszeit mit ſeiner Ziffer wieder erreicht
1913 kam auf 1000 Einwohner 7,8 Ehen. Die höchſten
Zahlen haben im Jahre 1924 Berlin und Hamburg aufzu

weiſen, die niedrigſten das rechtsrheiniſche Bayern und
Württemberg. Es ſcheint ein Zuſammenhang zwiſchen der

zu beſtehen. HamBautätigkeit und der Eheſchließungsziffer
wieburg hatte 1923 eine dreimal ſo ſtarke Bautätigkeit

Berlin, ebenſo eine um 27 Prozent höhe Heiratsziffer
Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: zu

jnehmende Bewölkung, Temperatur langſam ſinkend, Ge
witterneigung. Für ganz Deutſchland: im Weſten und Süden4 8

ziemlich verbreitete, in Mitteldeutſchland noch vereinzelte
Gewitter, an der Küſte noch meiſt trocken

n n v T cTTA Aus dem Reiche
„Ans der Reichshcuptewdt.

Letzte Depeſchen

Ruhrbe-

ſich Mädchen noch im Laufe der Nacht
er Verletzungen erlagen. Der Arbeiter ſelbſt liegt mit

der lebensgefährlichen

nnd nnd

Admiralität ſcharf an. Vor allem erhebt die „Weſtminller
Gazette“ die ſchärfſten Vorwürfe gegen die Regierung.
ſchiedene Blätter legen, der Regierung nahe, zurückzutreten
da fie nicht in der Lage ſei, das Sparprogramm durchzuſetzen.

buclendorſf und der Unterjuchungsgusſchuß.

(Eigene Radiomeldung.)
München, 24. Juni. General Ludendorff gab dem „Völk.

Kurier“ eine ſcharfe Erklärung auf die Frage, warum er ſich
nicht zu dem Bericht des parlamentariſchen Unterſuchungs-
ausſchuſſes über die Urſachen des Zuſammenbruchs 1918 ge

äußert hätte. tvon der Ausſchußmehrheit nicht etwa aus vaterländi chen
Gründen geführt worden ſei, ſondern um ſein Anſehen im
deutſchen Volke weiterhin zu ſchädigen. Dieſem parteipoli
tiſchen Getriebe nur einen Schein hiſtoriſcher Berechtigung

zu geben, indem er zu ihm Stellung nehme, habe ihm ſeine
Anſchauung, ſeine Würde und ſein Stolz verboten.

Fünf Mädchen födlich verunglügtt,
Schwere Folgen eines Leichtſinnes.

(Eigene Radiomeldung.)
Karlsruhe, 24. Juli. Geſtern abend fuhren fünf Mäd-

chen zum Vergnügen mit einer Drahtſeilbahn eines Werkes
bei Langenbrand, die ein Arbeiter hierzu in Gang

geſetzt hatte. Plötzlich ſauſte der Förderſchlitten mit den
Mädchen in die Tieſe. Durch ven Abſturz wurden drei
Mädchen ſofort getötet, während die beiden anderen

ihren ſchweren
Verletzungen im Krankenhaus.

Dresden. Gefaßter Raubmörder Der Former
Klingler iſt noch am 22. Juli feſtgenommen worden.
Er geſteht zu, daß er die Witwe Buſchmann töten wollte,
um in den Beſitz ſeiner Uhr zu gelangen, die er der Frau
verpfändet hatte.

Grimma, Tödlich überfahren. Als im nahen
Böhlen eine Erntearbeiterin, Frau Kreisler, einen mit

und wegen Verſicherungsbetrugs zu

t e a Im ere ſo daß ſie bald darauf verſtarb.

Ochſen beſpannten Wagen des Rittergutes einfuhr, geriet ſie
unter den Wagen. Jhr wurde das rechte Bein abgefahren,
ferner erlitt ſie am Leib und im Geſicht noch ſtarke Ver-

Oſtro (Lauſitz), Vier Kinder bei einem Brande
umgekommen. Vor einiger Zeit waren hier bei einem
Feuer drei Kinder und eine Pflegetochter des Ehepaars

während die Eltern und das jüngſte
wurde der Mann vom Schwur-

Brandſtiftung mit Todeserfolg
zehn Jahren Zucht-

Ausſetzung von hilfloſen Perſonen
einem Monat Zucht-

Raab umgekommen,
Kind gerettet wurden. Jetzt

gericht wegen vorſätzlicher

haus, die Frau wegen
mit Todesfolge zu drei Jahren

haus verurtkeilt.
Zu v Dor Naunrhoi o MortholpFm Streit erſchlagen. Der Bauarbeiter Berthold Geb 34 m ne r Autn S rhardt geriet in einem Lpkal in der Greifswalder Straße München Folge der Auktor 2 Auf der Sorucgnrit 2 v NAr e S der 0 S o Etrr5 rieder Parkſtraße ſtieß der Kraftfahrer L da S t O el nachmit einem Arbeiter Hans aus el u 0sberge ruh. n h 50D n A on n in 90- Kilo ne re Tempo von Mün-aus noch nicht geklärter Veranlaſſungein einen Zwiſt, der Angabe von Augenzeugen u r. Su ätlichkoiton tet ſlun mit einem Rleralae [chen gegen Starnberg fuhr, beim Ueberholen eines Autoszu Tätlichkeiten ausartete. Z. ſchlug mit einem Bierglas J t. u on fammen d erlitt einen Schep n der Reichspoſt mit dieſem zuſammen und erlitt einen Sſch ä

auf ſeinen Gegner ein. Das Glas ging in Scherben und Wrrfonrtidelbruch, der den ſofortigen Tod zur Folge hatte.traf den Hals ſo unglücklich,
ſchnitten wurde. Der Verletzte tarb nach wenigenan Verblutung. Z. ergriff die Flucht, wurde aber einge-
holt und nach der Wache gebracht.

WMartyrium eines Kindes. Die Berufungskammer des Land-
gerichts III verurteilte eine 33jährige Gaſtwirtsehefrau wegen
gefährlicher Körperverletzung neun Monaten Gefäng
nis. Die Angeklagte hatte ein 14jähriges Mädchen, das ſie
als Arbeitshilfe aufgenommen hatte, ſchwer mißhandelt. Das
Leben des Kindes ſoll ein Martyrium geweſen ſein.

Aus dem 5. Stock geſtürzt. Geſtern ſtürzte ſich in der
Lutherſtraße ein 17jähriger Bäckerlehrling aus einem Fenſter

des 5. Stocks in den Hof. Er trug ſchwere innere Ver-
letzungen davon und wurde ins Krankenhaus eingeliefert.
Er ſoll aus Furcht vor Strafe gehandelt haben.

zu dem Moorbrand bei Osnabrück,
Auf Anordnung des Oberpräſidenten der Provinz Han-

nover iſt die techniſche Nothilfe zur Bekämpfung des aus
gedehnten Moorbrandes im Groß-Wichensdorfer Moor, 20
Kilometer nördlich von Hannover, eingeſetzt worden. Etwa
350 Nothelfer ſind zurzeit tätig, um den Brand einzu
dämmen und das Feuer, das bereits beträchtlichen Schaden
angerichtet hat, zu löſchen.

Ueber die Urſachen des im Gebiet zwiſchen Wichendorf,
Reſſe, Brelingen und Schadehop entſtandenen Brandherdes,
der

ſchätzungsweiſe etwa 5000 Morgen Weideland, Moor und
Wald in Mitleidenſchaft gezogen

hat, iſt noch Sicheres bekannt. Anzunehmen iſt jedoch, ent
gegen den Vermutungen über vorſätzliche oder fahrläſſige
Brandſtiftung, daß die Hitze dieſer Tage eine Selbſtent
ziündung des ausgedörrten Gebietes bewirkt hat

Fortdauer des Moorbrandes.
irgendwie entſcheidend zu nützen. Man darf auch in Zu-
kunft nicht allzuviel von ihnen erwarten, im Gegenteil:
wir in der Heimat müſſen ſie ſtützen, damit ſie draußen
nicht zum wertloſen Kulturdünger werden. Die meiſten
von ihnen ſitzen in den Vereinigten Staaten, dann kommt
Brafilien und Argentinien, ein kleiner Reſt verteilt ſich
auf die anderen Erdteile, wobei Aſien und Auſtralien
nur einen verſchwindenden Bruchteil aufgenommen haben.
Es iſt höchſt bedauerlich, daß nicht etwa nur wertloſe
Elemente ausgewandert ſind, ſondern gerade in erſter Linie
Facharbeiter, geſunde, energiſche Menſchen, die wir
bitter nötig hätten. Der Präſident des früheren Reichsaus-
wanderungsamtes hat auf Grund ſtatiſtiſcher Angaben be-
rechnet, daß rud 90 Prozent aller Auswanderer draußen
zugrunde gehen, wahrſcheinlich alſo auch unſere gelernken
Arbeiter mit, die drüben ganz andere Verhältniſſe vor-
finden und von ihrer Spezialausbildung keinen Gebrauch
machen können. Der Verluſt iſt alſo dann doppelt. Das
Mutterland hat ihnen eine Ausbildung bezahlt, die drüben
für ſie ganz wertlos iſt.

Wenn die Zahl von 990 Prozent
hoch gegriffen ſein dürfte, ſo wirft ſie doch ein grelles
Licht auf die Auswanderernot im allgemeinen und gibt
ein ergreifendes Bild von den Schwierigkeiten, mit denen
unſere Landsleute in der Fremde zu ringen haben. Deshalb

auch ein wenig zu

müſſen unſere Auswandererberatungsſtellen mit größter
Sorgfalt arbeiten, und es darf keinen Auswanderungs-
luſtigen geben, der vor der Ausreiſe nicht wenigſtens
einen guten Rat eingeholt hat.
ſich bei der Auswandererberatung
wanderten Landsleute in der Fremde in Verbindung mit
einander e halten. Man wende ſich an die Auswanderer-
beratungsſtelle in Magdeburg, Landwehrſtraße 8, wo
r der Srnnfte gegen Erſatz des Portos koſtenlos gegeben

Auch die Kirche beteiligt
und verſucht, die ausge

chließungen 1924.Ebeſ m Deutſchen Re wJahre 1924 440 071 J ſche iche wurden imEhen geſchloſſen, das ſind auf 1000

Osnabrück, 24. Juli. Der Moorbrand bei Hunteburg im
Schweeger Moor wütet noch immer mit unverminderter Hef-
tigkeit. Der Brand wälzt ſich in ſüdweſtlicher Richtung auf
dem durchſchnittlich 10 Kilometer breiten Moor fort. Bis
jetzt ſind etwa 20 Quadratkilometer Moor vernichtet. Die
Urſache des Brandes konnte noch nicht ermittelt werden.
Zur Hilfeleiſtung ſind Reichswehrformationen, Schupo und
die Techniſche Nothilfe ſowi edie Feuerwehren ſämtlicher
umliegenden Ortſchaften herangezogen. Wegen der unge-
heuren Hitze iſt jede Annäherung an die Brandſtelle un-
möglich. Man verſucht, ein Weiterausbreiten des Brandes
durch Ausheben breiter Gräben zu verhindern.

Die S5kuttgurter stgdthalle eingeſtürzt,
Bisher 5 Tote, 15 Schwerverletzte.

Stuttgart, 23. Juli. Heute nachmittag kurz nach 1 Uhr
wichen die für die neue Stadthalle, die in den nächſten
Monaten durch den Deutſchen Katholikentag erſtmalig in
Betrieb genommen werden ſollte, bereits aufgerichteten ſechs
Holz-Konſtruktionsbinder dem Luftdruck und ſtürzten unter
furchtbarem Krachen zuſammen. Zahlreiche an dem Bau
beſchäftigte Arbeiter wurden unter den Trümmern begraben.
Die Vergungsarbeiten dauern noch an. Von allen Seiten
werden Schwerverletzte in privaten und ſtädtiſchen Autos
in die verſchiedenen Krankenhäuſer abtransportiert. Bis
jetzt ſollen 5 Tote und etwa 15 Schwerverletzte geborgen
ſein. Die Feuerwehr, ſowie Aerzte und Pflegerinnen waren
ſofort zur Hilfeleiſtung erſchienen.

Die Wucht der ſtürzenden Holzmaſſen kann man daran
erkennen, daß ein unter den Bindern ſtehendes Geſpann
(Wagen mit Pferden) buchſtäblich zuſammengequetſcht wurde.
eine weitere Meldung beſagt, daß die von der Ausſtellungs-
und Tagungsſtelle der Stadt Stuttgart geplante große Stadt

daß die Halsſchlagader aufge-
Minuten

graphenſekretärs

Stralſund. Raubmord. Hier wurde am 13. d. M. eine
64 Jahre alte Luiſe Kaiſer, die Schwägerin des Obertele-

Fiedler, der mit ſeiner Frau ſeit dem
30. Juni verreiſt war, in der Wohnung Fiedlers ermordet

aufgefunden. Nach dem Befund muß das Verbrechen ſchon am
l. oder 2. Juli verübt worden ſein. Die Leiche war ins

Bett gelegt und ſorgfältig zugedeckt worden. Geraubt wurden
50 Mark bares Geld und eine ſehr wertvolle Briefmarken-
ſammlung.

Kus dem (erichtslagl,
Merſeburg, den 23. Juli 1925.

Jn der Strafſache gegen den Vorſitzenden des bioche-
miſchen Vereins, den Elektromeiſter Willy L., und den Heil-
kundigen R. von hier wurde als Beſchluß verkündet, daß
die Verhandlung vertagt wird, zwecks eingehender chemiſcher
Unterſuchungen der Präparate, gegebenenfalls durch einen
beſonderen Sachverſtändigen.

Der Kraftwagenführer Sch. von hier erhob Einſpruch
gegen eine polizeiliche Strafverfügung in Höhe von 15 Mk.,
die ihm zur Laſt legte, am 26. Juli 1925 gegen 6 Uhr nach-
t hieſige Weißenfelſerſtraße mit

befahren zu haben, deſſen hinteres Kennzeichen in völlig
unlesbarem Zuſtande war. Es war trotz des Regenwetters
mit einer dicken Staubſchicht überzogen. Die Strafe wurde
beſtätigt.

Der Handlungsgehilfe Arthur C. aus Leipzig-Lindenau,e T 5 Tz. Zt. in Strafhaft, ſtand unter der Anklage, im April 1924
das Vermögen anderer dadurch geſchädigt zu haben, daß er
von dem Landwirt K. dem Gaſtwirt O. und dem Klempner-
meiſter O. aus Zöſchen Geld lieh, wie er angab für ſeinen
Prinzipal, den Produktenhändler N., wie die Beweisauf-
nahme feſtſtellte nicht in deſſen Auftrage. Unter Berückſich-
tigung der Tatſache, daß der Angeklagte zu jener Zeit,
arbeitslos war und das Geld für ſeine Familie verwandte,
erkannte das Gericht auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Mo-
naten.

Die Ehefrau Eliſe R. von hier war angezeigt worden,
weil ſie in Merſeburg am 27. April 1925 1 Hund, dem
Gaſtwirt H. gehörig, dem Neffen der Angeklagten, wegge-
nommen haben ſollte. Sie wurde wegen Diebſtahls zu 30
Mark, im Nichteintreibungsfalle zu der an ſich verwirkten
Gefängnisſtrafe von 3 Tagen verurteilt.

Der Kraftwagenführer H. erhob Einſpruch gegen einen
polizeilichen Strafbefehl über 15 Mark, der ihn beſchuldigte,
am 11. März d. Js. die Ortſchaft Schkopauu mit einer
Stundengeſchwindigkeit von mindeſtens 80 Km. durchfahren
zu haben und zwar mittelſt eines Holzpantoffels, eines
feſtgeſtellt worden war und ein genaues Abſchätzen nicht
möglich iſt mußte der Angeklagte mangels genügender Be-
weiſe freigeſprochen werden.

Die Ehefrauen Ella Th. und Anna Sch., beide aus
Zöſchen ſtanden unter der Anklage, 1. die Angeklagte Th.
im Mai d. Js. die Witwe Schm. körperlich mißhandelt
zu habeen und zwar mittelſt eines Holzpantoffels eines
gefährlichen Werkzeuges, 2. die Angeklagte Sch., ihr dabei
Hilfe geleiſtet zu haben, indem ſie ihr den Pantoffel reichte
Die Beweisaufnahme ſtützte ſich in der Hauptſache auf
das Zeugnis der Schm., das aber zur Verurteilung nicht ge-
nügte. Beide Angeklagten wurden freigeſprochen.
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halle in der Neckarſtraße für 8000 Sitzplätze vorgeſehen war. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Es heißt darin, daß die ganze Unterſuchung
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Stadt Cafe
Privil.- Bürger Gcheiben

J SchützenGilde Merſehurg für die am Dienstag, den 28. Juli d. Js., abends 7 Uhr.
im Sitzungsſaale des Verwaltungsgebäudes in Röſſen

Gonntag, den 2. Auguſt.
Rachm. 2 Uhr Ausmarſch der Gilde

vom „Tüvoli“.
Rachm. 3 Uhr: Konzert im Garten.
Rachm. 3,30 Uhr: Beginn des Schießens.
Abends 7 Uhr Großer Volksball.

ſteht, de
unſerer
zu der
1918 di
keiten.

O. Schulze und Frau-
Zehn ZrnZZZHh-ZZnZnngZnAngenehmer Aufenthalt im Garten bei tägl. Künstler- Konzert.

ſtattfindende

Vom 1. bis 9. Auguſt 1925 Wiedereröffnung sämtlicher Räume). Zweckverbandsausſchußſthung. e
Einer verehrten Bürgerschaft von Merseburg beehren wir uns J r Haustinoſtener.Mann und Preisſchießen höflichst anzuzeigen, daß das seit längerer Zeit geschlossene Stadt-Caf e z. Aenderung der Satzung für die Berufsſchule. Pie

4 auf unſerem Schützenplatze mit sämtlichen Räumen wieder eröffnet ist und am Freitag, den s 4. Uebernahme einer Bürgſchaft.Neues Schützenhaus“ 24. Juli eine besondere 3 Ja ln mitz Röſſen, den 23. Juli 1925.Feſtordnung- S E r 0 f f 53 2 n S f e 3 r 7 Der n des De dverbandes Leung Iſt da
Sonne ne et r ten e Nat Aue Poft 2 stattfindet, wozu ganz ergebenst einladen S Cornely. des Welt
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e der Lage, drei ſtattliche Bände vorzulegen, die das Mate

Gr des 4W isſchuſſes des Deutſchen Reichstages.

C
V ad hörte ſeine haſtig hervorgeſtoßenen Worte:

Freitag, den 24. Juli 1925.

Beilage zu Ar. 171 des Merſeburger Tageblattes

r m

pie Urſachen des deutſchen
militäriſchen zuſommenbruchs 1918,

Von Dr. Albrecht Philipp, M. d. R.
Jſt das Bekenntnis der deutſchen Schuld am Ausbruche

des Weltkrieges, wie es im Frieden von Verſailles geſchrieben
ſteht, der moraliſche Grundſtein, auf dem ſich die Politik
unſerer Feinde aufgebaut hat, ſo iſt die Stellungnahme
zu der Frage der Schuld an dem deutſchen Zuſammenbruch
1918 die letzte Wurzel unſerer innerpolitiſchen Schwierig-
keiten. Auf dem Glauben der Maſſen, daß wir den Welt-

jeg durch die Schuld der Oberſten Heeresleitung verloren
zen, wurde 1918 das Werk der deutſchen Revolution

errichtet. Um es zu feſtigen, wurde in der Nationalver-
ſammlung zu Weimar von den Nutznießern der Re-
volution der Nachweis gefordert, in welchem Maße die
großen deutſchen Heerführer für das deutſche Unglück beim
Ausgange des Weltkrieges verantwortlich ſeien. Als es
nicht gelang, für dieſen Zweck einen beſonderen Staats-
gerichtshof zu ſchaffen, verlangte die regierende Linke
einen parlamentariſchen Unterſuchungsaus-
ſchuß, der ſich mit dieſen Fragen beſchäftigen ſollte. Ar-
tikel 34 der Reichsverfaſſung wurde alsbald fertiggeſtellt
und genügte dieſem Bedürfniſſe. So erhielt Deutſchland
ſeinen erſten parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß mit
dem Auftrage, die deutſche Schuld am Kriege, im Kriege und
am Kriegsausgang feſtzuſtellen.

Mit der letzteren Aufgabe wurde Ende des Sommers
1919 dann ein Unterausſchuß beauftragt: dieſer iſt nach
Auflöſung der Nationalverſammlung 1920 und der beiden
Reichstage 1924 dreimal erneuert worden und blickt jetzt
auf eine Tätigkeit von 6 Jahren zurück. Jn der 97. Reichs-
tagsſitzung am 17. Juli hat dieſer Unterausſchuß und damit
der geſamte Unterſuchungsausſchuß von 1919 zum erſten
ale vor der Oeffentlichkeit Bericht erſtattet. Er war

al Gutachten und Akten) über „die Urſachen des deutſchen
militäriſchen Zuſammenbruchs 1918“ enthalten: außerdem
wird in dieſem „Werke des Unterſuchungsausſchuſſes“ ein
ausführlicher „Verhandlungsbericht“ gebracht; die Stellung-
nahme des Unterausſchuſſes ſelbſt und ſeiner Mitglieder iſt
in drei „Entſchließungen“ feſtgeſtellt. Die dort enthaltenen
„Ergebniſſe der Unterſuchungen“ werden zweifelsohne Anlaß
zu eingehenden Auseinanderſetzungen in der Oeffentlichkeit
geben. Es liegt in der Natur der Dinge, daß in der Beur
teilung ſo ſchwieriger Fragen wie der Schuld am Verluſte
des Weltkrieges die Meinungen in den verſchiedenen poli-
tiſchen Lagern geteilt ſind. Wir wiſſen, daß ſich die Gelehrten
über die Urſachen des Siebenjährigen Krieges heute noch
nicht völlig einig ſind, alſo wird auch die Frage der Schuld
am Kriegsausgang noch kommende Geſchlechter beſchäftigen.
Wenn nun die in dem Unterausſchuſſe tätigen Abgeordneten
dennoch zu Ergebniſſen gekommen ſind, ſo liegt es auf der
Hand, daß dieſe nur Stückwerk bieten können. Es war
auch nicht die Aufgabe der Unterſuchungen, in jeder Hin-
ſicht Tatſachen- Klarheit zu ſchaffen, ſondern in erſter Linie
die Fragen herauszugreifen, bei denen ein ſchuldhaftes Ver

gehen der verantwortlichen leitenden Perſonen vermutet oder

Anmerkung der Verfaſſer iſt derSchriftleitung: Der
s 20. (Unterſuchungs-)Unterausſchuſſes de

behauptet wurde. Der Unterausſchuß hat die von ihm
unterſuchten ſtrittigen Punkte in 30 Leitſätzen zuſammenge-
faßt; 23 von dieſen wurden einſtimmig angenommen;
bei 7 gingen die Meinungen der Ausſchußmitglieder ausein-
ander; die letzteren ſind in politiſcher Hinſicht die wichtigſten
und betreffen durchweg die Frage der Schuld oder Nichtſchuld
der Oberſten Heeresleitung. Wenn auch Uebereinſtimmung
herrſchte, daß in „krimineller“ Hinſicht bei keiner der auf
deutſcher Seite handelnden Perſonen eine Schuld vorliegt,
ſo ſtanden ſich die Meinungen doch ſchroff gegenüber in allen
Dingen, wo eine „moraliſche“ Schuld der Männer der Ober-
ſten Heeresleitung in Frage kam. Die ſozialdemokratiſche und
die kommuniſtiſche Linksgruppe waren, wie nach ihrer poli-
tiſchen Einſtellung nicht anders zu erwarten iſt, von dem
Glauben an eine ſchwere moraliſche Schuld der Oberſten
Heeresleitung erfüllt. Die Mehrheit des Unterausſchuſſes
hingegen kam nach gewiſſenhafter Prüfung zu dem Urteil,
daß keine Feſtſtellungen gemacht werden konnten,
„welche es rechtfertigten, nach irgend einer
Seite hin zu einem Schuldurteil zu gelan-
gen“. Das bedeutet den feierlichen Freiſpruch der letzten
Führer der alten deutſchen Armee von all den Schuld
vorwürfen, mit denen ſie ſeit dem unglücklichen Aus-
gang des Weltkrieges überſchüttet worden ſind.

Zur Erhöhung der Selbſtachtung des deutſchen Volkes vor
ſeiner Vergangenheit iſto dieſes Ergebnis der „parlamenta-
riſchen“ Unterſuchung mit ganz beſonderer Freude zu be
grüßen. Die in politiſchen Sturmzeiten verlangte „par-
lamentariſche“ Unterſuchung der Schuld am militäriſchen
Zuſammenbruch 1918 ſollte nach der Meinung der Urheber
des Unterſuchungsausſchuſſes von 1919 ein Mittel ſein,
die letzten großen Träger des verhaßten mi-
litäriſchen Syſtems vor dem deutſchen Volke
moraliſch zu erledigen. Dieſer Streich iſt nicht
gelungen. Trotz mancher bei der Unterſuchung zutage ge-
tretener Fehler und Mängel der deutſchen militäriſchen Füh-
rung vor Kriegsausgang hat die „parlamentariſche“ Unter
ſuchung im Endergebnis dem hiſtoriſchem Rufe der dritten
Oberſten Heeresleitung keinen Abbruch getan, ſondern ihn
im Gegenteil weſentlich gefeſtigt. Jn der Achtung der
Welt kann uns das nur nützen.

Dus Aufwertungsverfuhren,
Der Reichsanzeiger vom 22. Juli veröffentlicht die Verord-

nung über die Einrichtung und das Verfahren der
Aufwertungsſtelle vom 21. Juli 1925. Die Verord-
nung enthält 12 Paragraphen, aus denen wir folgende beſon-
ders wichtige Einzelheiten hervorheben: Lt. 8 1 iſt Aufwer-
tungsſtelle das tsgericht. Nach S 4 kann die Auf-
wertungsſtelle von den Beteiligten die Glaubhaftmachung
einer tatſächlichen Behebung verlangen.

Nach 8 5 iſt die Entſcheidung der Aufwertungsſtelle zu
be gründen. Nach 8 6 kann bei der Aufwerutngsſtelle
oder beim Landgericht ſofortige Beſchwerde eingelegt
werden, und zwar durch Einreichung einer Beſchwerdeſchrift,
oder durch Erklärung zum Protokoll des Gerichtsſchreibers
des zuſtändigen Gerichtes oder eines Amtsgerichtes. Weiterhin
kann ſofortige weitere Beſchwerde bei der Aufwertungsſtelle
Landgericht oder im Oberlandgericht eingelegt werden. Laut
8 7 ſind die Gebühren im Aufwertungsverfahren nach
dem Wert des Streitgegenſtandes zu erheben. Dieſer Wert
wird von der Aufwertungsſtelle unter Berückſichtigung der
eingebrachten Anträge nach freiem Ermeſſen feſtgeſetzt
Lt. s 8 hat die Aufwertungsſtelle jedem, der ein berechtigtes
Jntereſſe darlegt, auf Antrag eine Beſcheinigung dar-

über zu erteilen, ob von ihm bis 1. 1. 1926 ein Anſpruch
auf Aufwertung auf Grund des Vorbehalts der Rechte kraft
Rückwirkung oder im Falle der Annahme der Löſung nach
dem 13. Februar 1924, oder ein Anſpruch auf Aufwer-
tung zugunſten des früheren Gläubigers (88 16, 17 und 78
des Aufw.Geſ.) angemeldet, oder bis 1. 4. 26 ein An
trag auf Herabſetzung des Aufwertungsbetrages (88 8, 34
und 52 des Aufw.-Geſ.) oder auf eine von dem normalen

öchſtſatz abweichende Aufwertung der durch en gen perſönlichen Forderung (88 12 und 32 des Aufw
Geſ.) eingegangen iſt. Lt. 8 9 gelten die auf Grund der 3.
Steuernotverordnung und ihrer Durchführung unterworfe
nen, bei einer Aufwertungsſtelle oder in der Beſchwerdein
ſtanz anhängigen Verfahren als Verfahren, die auf Grund
des Aufwertu n r daß und dieſer Verordnung an-
hängig ſind. 8 10 beſtimmt, daß ſoweit auf Grund der Vor-
ſchriften der Artikel 1 der 3. Steuernotverordnung und der
dazu erlaſſenen Durchführungsverordnungen Anſprüche an-
emeldet oder Anträge geſtellt ſind, für die es nach den ent-
prechenden Vorſchriften des Aufwertungsgeſetzes der Einhal-

tung beſtimmter Friſten bedarf, dieſe Friſten als gewahrt
gelten. Nach S 12 tritt dieſe Verordnung mit Wirkung ab
15. 7. in Kraft.

Der angebliche Urheber der
stargarder filenßahnkataſtrophe,

Warſchau, 23. Juli. Jn Warſchau erſchien am Sonntag
im Eiſenbahnkommiſſariat des Hauptbahnhofes ein Unbe-
kannter und erklärte dem Vorſtehen: „Jch bin der Ur-
heber der Eiſenbahnkataſtrophe bei Star-gard.“ Der Vorſteher glaubte, er habe es mit einem Wahn-
ſinnigen zu tun. Jm weiteren Verlauf ſtellte ſich jedoch her-
aus, daß der Betreffende völlig bei Beſinnung war. Er fuhr
fort: „Jch war in deutſcher Gefangenſchaft und habe dabei ſo
Schweres durchgemacht, daß ich mich unbedingt rächen
wollte. Das Bewußtſein, der Mörder ſo vieler Menſchen zu
ſein, läßt mir keine Ruhe mehr. Deshalb liefere ich mich ſelbſt
der Juſtiz aus.“ Der Unbekannte ſtammt aus T horn und
heißt Anton Kotwicki. Er wurde der Polizei übergeben,
die ſofort eine ſtrenge Unterſuchung einleitete.

Politiſche Gloſſen,

Warum Zölle unmöglich ſind.
Da ſtreiten ſich die Leute um Zölle und Tarife und dabei

iſt beides für den Fortſchrittsmann längſt überholt. Dieſer
Tage ſtand ein Abgeordneter im Reichstage auf und meinte,
durch das Vordringen der Flugtechnik in immer größere
Höhen ſei die Zollpolitik geradezu unmöglich geworden, da
der Luftſchmuggel nicht mehr zu kontrollieren ſei.

Der Mann müßte eigentlich wiſſen, daß die deutſche Luft
uns nur bis zur Höhe von 4000 Metern gehört, was darüber
liegt, iſt feindliches Gebiet. Er müßte weiter wiſſen, daß
wir keine Flugzeuge für größere Höhen halten dürfen und
daß Flugzeuge einen großen Platz zum Aufſteigen und einen
großen Platz zum Landen bitter nötig haben. Aber was
ſagt der Menſch nicht alles um ſeiner Grundſätze willen.
„Wär' der Gedank' nicht ſo verwünſcht geſcheit, man wär
verſucht, ihn herzlich dumm zu nennen.“

Blinder Eifer.
Wie jede belgiſche Stadt hat auch Verviers ſein Krieger-

denkmal. Man ſieht eine Gruppe kampfbegeiſterter belgi-
ſcher Soldaten gegen den Feind, alſo gegen den boche,
anſtürmen.

Leider iſt da ein kleines Malheur paſſiert. Man hat die
tapferen bel-Himmelsrichtungen verwechſelt. So ſtürmen die

großegiſchen Soldaten aber nach rückwärts, was denn auch
Aehnlichkeit mit der hiſtoriſchen Wahrheit hat.

v

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
43. Fortſetzung.

Schon wollte Kord die Büchſe wieder umhängen, da
tat das Tier einen Sprung, Jm gleichen Augenblick traf
ihn ein Stoß gegen die Schulter, der ihn faſt aus dem
Sattel warf. Anfänglich dachte er an einen Zuſammenprall
mit einem Baumaſt, aber da ſaß ihm ſchon ein zweiter
Stoß im Nacken, gleichzeitig krachte ein Schuß faſt un-
mittelbar neben ſeinem Kopf, daß die Kugel ziſchend und
glühheiß an ihm vorbeiſang. Jm Nu ſtand er auf beiden
Füßen und riß die Büchſe hoch, eine Stimme klang neben
ihm und urplötzlich ſchoß ein greller Schein in den Ur
wald hinein. Faſt geblendet ſprang Kord zurück, um von
der ſcheuenden Mula nicht überrannt zu werden, ſah wie

Phantom das geiſterhafte Geſicht Eſteban Spinolas
„Schießen

Sie, Don Conrado, raſch, raſch Eine dunkle Geſtalt
die etwas in der Hand ſchwang, ſprang auf ihn zu, bog
vor dem drohenden Lauf mit einem plötzlichen Sprung
ab und rannte haſtig davon, Da dröhnte ein Schuß, der
Knall eines Karabiners folgte unmittelbar, zweimal, drei-
mal, ein Schrei klang durch denn Wald, begleitet von einem
donnerähnlichen Krachen in weiter Entfernung. Jm
ſelben Augenblick fühlte ſich Kord Herwaagen niederge-
riſſen, ſeiner Waffe beraubt und mit Stricken umſchnürt.
Dann ſchien man eine Art Hägematte um ihn zu ſchlagen
und kräftige Arme ſchwangen ihn hoch. Völlig des Ge-
brauchs ſeiner Glieder beraubt, ſuchte er ſich mit Rieſen-
kraft gegen ſeine Bedränger zu werfen. Aber die Matte
hielt feſt und er ſpürte, wie er im Geſchwindſchritt, als
ſei es heller Tag, davongetragen wurde. Erſt nach etwa
hundert Schritten fiel ihm ein, nach Eſteban zu rufen.
Aber niemand antwortete. Da fühlte er einen warmen
Atem an ſeiner Wange und hörte eine flüſternde Stimme:
„Callado, Senhor Benito

„Du, Benito?! Was ſoll das 2!“
„Si, Senhor, ſtill todo bueno, alles gut!“
Da ſchwieg Kord Herwaagen und überließ ſich

weiteren Widerſtand dem Willen ſeiner Träger.
Als der Tag anbrach, erkannte er, daß zwei ſtämmige

rote Männer die Hängematte trugen, in der er gefeſſelt
lag. Vor ihnen her ſchritt Benito und den Beſchluß bil
deten, ſo ſchien es ihm, noch weitere Jndianer. Der Zug

ohne

ging quer durch den Wald, immer bergan, aber offenbar
auf Wegen, die den Jndianern bekannt waren.

Als die Sonne hervorbrach, machte der Trupp Halt,
Kord wurde mit Achtſamkeit auf die Erde niedergelegt
und Benito löſte mit wenigen Griffen ſeine Feſſeln.

„Gut, Senor, gut ſo,“ ſagte er dabei und verſuchte ein
Lächeln. Aber als er ſah, daß der Senhor Jngeniero reden
wollte, ſchüttelte er abwehrend den Kopf. „Senhor bei
guten Leuten, gente eon razon. Benito bürgt. Senhor gut
zu Benito, Benito gut zu Senhor. Senhor bald wieder
bei Eſteban und weißer Senhora.“

Kord Herwaagen war von Jugend auf beſtrebt ge
weſen, jeder Lebenslage die beſte Seite abzuge winnen. So
griff er auch jetzt in die Taſche, fand zu ſeiner freudigen
Genugtuung die Pfeife, und während ſich die Wölkchen in
der friſchen Luft des Urwaldmorgens kräuſelten, ſuchte er
ſich in ein Verhältnis zu ſeiner gegenwärtigen Lage zu
ſetzen.

„Wie im „Letzten Mohikaner,“ dachte er. Ein paar der
Roten hatten inzwiſchen ein gloſtendes Feuer entfacht und
brieten Stücke friſchen Fleiſches, der Himmel wußte, wo
ſie es in dieſem Augenblick herhaben mochten. Und wäh-
rend Kord nicht ohne Behagen den Bratenduft einſog,
betrachtete er mit geſteigertem
der ganzen Veranſtaltung.

Es waren außer Benito acht jüngere ſtämmige Män-
ner, ſchön gebaut, von kräftiger Muskulatur und mit
ernſten, ruhigen Geſichtern. Das halblange, ſchwarze Haar,
das offenbar ſorgſam gepflegt war, hing nach Art einer
Pagenfriſur um den Kopf und ließ den Eindruck nicht
unvorteilhafter erſcheinen. Einer von ihnen trug ein
ſchmales Stirnband mit einer Adlerfeder. An Boden
lagen nebeneinandergereiht große ſtarke Bogen mit klei-
nen Pfeilbündeln, während den Leuten zur Seite neben
kleinen Ledertäſchchen kräftige, kurze Meſſer in ſchön-
verzierten Scheiden baumelten, Bekleidet waren ſie über-
haupt nicht, mit Ausnahme Benitos, der einen Streifen
Tuch um die Hüften gelegt und zwiſchen den Beinen hin-
durchgezogen hatte, deſſen Wolldecke aber für den Senhor
Jngeniero auf den Boden gebreitet war.

Das Mahl wurde ziemlich eilig eingenommen, was
umſo eher möglich war, als es lediglich aus gebratenem
Fleiſch beſtand, zu dem einer der Jndianer einige der
vortrefflichen Chirimoyafrüchte aus dem Wald geholt hatte.
Ueber die Rolle, die Benito bei der ganzen Unternehmung
ſpielte, war ſich Kord noch nicht im Klaren, doch wollte

Intereſſe die Unternehmer

es ihm ſcheinen, als ob ſein ehemaliger Diener der
ſpiritus reector des Ganzen ſei, wenn auch wohl der
Mann mit der Feder gewiſſermaßen der offizielle An-

l Mühe hatte zu

Jedenfalls wurde Kord von allen
Beſcheidenheit behandelt,

ſcharfer Be

führer ſein mochte.
Leuten mit einer achtungsvollen
die aber verflucht viel Aehnlichkeit mit
wachung hatte

Kurz vor dem Aufbruch fragte Benito höflich, ob der
Senhor beliebe, wieder getragen zu werden oder ob er zu
Fuß gehen wolle. Ein Blick ringsum zeigte Kord, daß das
ſeitherige Dorngeſtrüpp des Unterholzes ſehr zurückge
treten war und daß ſeine Stelle von winzigen Zwerg
palmen, Baumfarnen und großblättrigen Blattpflanzen
eingenommen wurde.

„Jch gehe,“ ſagte er darum.
„A la orden de Uſſted!“ nickte Benito. Er nahm die

Spitze, dann folgten vier Leute vor Kord und hinter ihm
wieder vier, als Letzter der Mann mit der Feder. Der
Weg ſtieg raſch, aber eben bergan, und die Jndianer
fchlugen einen Geſchwindſchritt ein, daß Kord anfänglich

folgen. Aber aus allem merkte er ihre
Hilfsbereitſchaft: als ſein Fuß ſich einmal im Schling-
pflanzenwerk des Bodens verfing und er hintenüber zu
ſtürzen drohte, ſtand ſchon ſein Hintermann bereit, ihn
mit ausgebreiteten Armen aufzufangen.

So war man ohne jegliche Beſchwer und ziemlich ge-
räuſchlos einige Stunden gewandert. Kord merkte an der
ihn umgebenden Pflanzenwelt, daß man ſich mehr und
mehr der oberen Grenze der Tierra templada, der ge-
mäßigten Zone näherte. Aber auf einmal wurde der Weg
abgeſperrt durch eine breite Zone von Geſtrüpp, die ſich
aus immergrünen Sträuchern und dornigen Lianen zu-
ſammenſetzte, die ein derart engmaſchiges, verfilztes Netz
abgaben, daß ein Durchdringen unmöglich war. Dahinter
aber erhoben ſich gewaltig anſtrebende, himmelhoch er-
ſcheinende Felſen eines graugelben Geſteins, die eine
zweite Barre von gleicher Unzugänglichkeit vor das da
hinterliegende Land legten.

Hier hielt der Trupp. Benito und der Anführer wech-
ſelten einige Worte. Dann trat der Letztere ein paar
Schritte ſeitwärts, legte den Kopf in den Nacken und ließ
zweimal den hellen, gellenden Schrei der Harpye gegen
die Felswände anklingen. Es dauerte wenige Sekunden
dann kam der gleiche, aber nur einmalige Schrei von irgend-
woher als Antwort. Sofort machte der Trupp eine kleine
Schwenkung nach links, Benito bog die hemmenden Zweige
auseinander, die ihm Folgenden hielten ſie achtſam bei-
ſeite, und ſo ſchritt Kord, wenn auch gebückt, ſo doch
leidlich bequem, zu ſeinem Erſtaunen in eine ſchmale grüne
Gaſſe hinein, von deren Daſein vorher auch nicht das Min-
deſte zu merken geweſen war.

(Fortſetzung folgt.



Warum wünſcht England den Eitherheitspaht

Von Dr. Paul Oſtwald.
Bekanntlich galt der von der engliſchen Diplomatie in-

ſzenierte und regiſſierte Weltkrieg nicht nur unſerer Ver
nichtung ſondern nicht minder auch der Zertrümme
rung des ruſſiſchen Weltreiches. Wurde das erſte
Ziel erreicht, ſo machte der Bolſchewismus durch die
beinahe erfüllten Hoffnungen nach der anderen Seite hin
einen dicken Strich. Die Revolution vernichtete zwar das
zariſtiſche Rußland und ſchien auch ſeine geopolitiſchen Zu
ſammenhänge zu zerreißen, aber die Freude in England über
die Beſeitigung des alten ruſſiſchen Gegners ſollte dennvch
verfrüht ſein. Denn nicht nur machten ſich die alten Kräfte,
die das zariſtiſche Rußland zuſammengehalten hatten, auch
für das bolſchewiſtiſche geltend, ſondern der Bolſchewismus
mußte auch, ob er wollte oder nicht, die alten machtpolt
tiſchen Tendenzen des Zarismus weiterführen, da davon
ſeine ganze Exiſtenz abhing und noch heute abhängt. So
hat der Weltkrieg England nicht von dem ruſſiſchen Gegner
befreit, er hat dieſen im Vergleich zu früher ſogar noch um
ein Bedeutendes gefährlicher werden laſſen, da
ſeiner in Aſien mit ſolchem Eifer betriebenen Agitation für
die Weltrevolution und für die Selbſtbeſtimmung der Völker
ſchwer mit Kanonen und Maſchinengewehren beizukommen
iſt. Es mag dahingeſtellt bleiben und iſt zunächſt auch völlig
ohne Bedeutung, ob die Chineſen, Jnder, Perſer
u. ſonſt. aſiatiſchen Völker der bolſchewiſtiſchen Jdee mit
allen ihren Konſequenzen ſo zugetan ſind, wie die Ruſſen es
vielleicht hoffen und wünſchen aber das eine ſteht feſt:
die aſiatiſchen Völker ſehen den Weg zu ihrer Befreiung
nur in engſter Verbindung mit dem bolſchewiſtiſchen Ruß
land, wie das ja deutlich genug durch die gegenwärtige
chineſiſche Aufſtandbewegung gekennzeichnet wird. Die ſchon
vor dem Weltkriege in China, Jndien und anderswo verkün-
dete Parole: Aſien den Aſiaten, mußte durch den
Bolſchewismus eine neue Belebung erfahren, und von allen
europäiſchen Kolonialmächten mußte England davoon am
ſtärkſten betroffen werden. Die Sicherheit und der Zu-
ſammenhalt des britiſchen Jmperiums iſt durch die bol-
ſchewiſtiſche Jdee und ihre erfolgreiche Verbreitung in Aſien
in einer Weiſe bedroht, wie England das noch nie erlebt
hat, und wie es ſich das erſt recht nicht als Ergebnis
des Weltkrieges gedacht hat.

Verſtändlich genug alſo, daß das Beſtreben der engliſchen
Politik dahin geht, die europäiſchen Mächte zu einer feſten
antibolſchewiſtiſchen Front zuſammenzuſchließen,
um ſo dem bolſchewiſtiſchen Rußland die Grundlagen ſeiner
Exiſtenz zu entziehen. Bei der Bedeutung aber nun, welche
heute die Frage der Sicherheit des britiſchen Weltreiches
für die Londoner Politik hat, und bei dem Vorrang, den
dieſe Frage vor dem Sicherheitsproblem des engliſchen Mut-
terlandes heute beanſprucht, iſt es klar, daß wir die richtige
Stellung für das Verſtändnis der Ziele, die England mit
dem Sicherheitspakt verfolgt, nur dann finden wer-
den, wenn wir ihn in den großen Rahmen der engliſch-
ruſſiſchen Auseinanderſetzung ſpannen. England hat darum
nicht nur Frankreich in allen wichtigen Punkten des Sicher-
heitspaktes nachgegeben, ſondern es hat die Bedingungen
dafür ſo formulieren helfen, daß wir bei ihrer Annahme
ohne weiteres gegen Rußland ausgeſpielt werden können.
Man denke nur an unſeren bedingungsloſen Ein-
tritt in den Völkerbund und an das Durchmar ſch-
recht für Frankreich. Es iſt allerdings die ſelbſt
verſtändliche Konſequenz davon, daß die franzöſiſche Macht-
ſtellung auf dem europäiſchen Kontingent geſtärkt wird, aber
das wird von der Londoner Politik vorläufig hingenommen,
um die Löſung dieſes Problems auf ſpätere Zeiten zu ver
ſchieben. Die Sorge um die Sicherheit des britiſchen Jm-
periums vor der ruſſiſchen Gefahr läßt alle ſonſtigen Be-
denken ſchweigen, und es iſt echt engliſche Politik, erſt mit
Frankreich dem ruſſiſchen Gegner zu Leibe zu rücken, um
dann nach deſſen Erledigung ſich gegen Frankreich
zu wenden.

Sehen wir nun die Dinge' ſo, dann ergibt ſich für uns
Deutſche zunächſt wieder einmal eine völlige Uebereinſtim-
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mung der engliſchen und franzöſiſchen Intereſſen in bezug
auf den Sicherheitspakt. Es iſt das auch deutlich genug
in der maßgebenden franzöſiſchen Preſſe zum Ausdruck ge-
kommen, die in dieſen Tagen offen und laut betonte,
daß für Deutſchland die Stunde der Entſcheidung ge
kommen ſei, ob es zwiſchen einem deutſche- ruſſiſchen
oder einem europäiſchen Block wählen wolle.
Nur zu gern iſt man in Paris bereit, ſich der antibolſche
wiſtiſchen Tendenz der engliſchen Politik zur Verfügung
zu ſtellen, weil ſich die Ausſicht zeigt, auf dieſe Weife
Deutſchland niederhalten und Frankreichs kontinen
tale Machtſtellung ſichern zu können. Werden alſo
die Bedingungen des Sicherheitspaktes für uns nicht ganz
weſentlich umgeſtaltet, ſo muß für uns ſeine Annahme völlig
undiskutabel bleiben. Wir dürfen uns nicht einſeitig nach
dem Weſten feſtlegen und uns einer freien politiſchen Be
tätigung berauben laſſen. Die Zeiten von Verſailles,
in denen man einfach über uns verfügen zu können meinte,
ſind vorüber; klar genug hat ſich ergeben, daß England
uns braucht, und ſo haben wir hier ein Mittel in der
Hand, bei weiteren Verhandlungen dieſe auch in unſerem
Sinne zu beeinfluſſen. Jm übrigen muß in dieſem Zu
ſammenhange auch darauf hingewieſen werden, daß die Vor
teile, die uns aus einem eventuellen Beitritt zum Völker
bund erwachſen würden, immer illuſoriſcher werden. Denn
das eine Hauptargument, mit dem man uns von feindlicher
wie von gewiſſer deutſcher Seite die Notwendigkeit unſeres
Beitritts immer beweiſen und plauſibel machen wollte, näm
lich die ſich für uns ergebende Möglichkeit, als Mitglied
des Völkerbundes und des Völkerbundsrates für die deutſchen
Minderheiten in den Nachbarſtaaten beſſer ſorgen zu können,
dieſes Argument und dieſe Möglichkeit beſtehen heute nicht
mehr. Man hat doch bekanntlich in Genf in aller Stille
vor kurzem beſchloſſen, daß künftig in den Fragen der
nationalen Minderheiten der Staat nicht beteiligt
ſein ſoll, der an dieſen nationalen Minder-
heiten intereſſiert iſt. Man hat alſo bereits trefflich
Sorge dafür getragen, daß wir Deutſche, falls wir Mit-
glieder des Völkerbundes werden ſollten, nicht in die Lage
kommen, uns irgendwie für unſere Brüder in Polen, im
Saargebiet, im Elſaß, in Schleswig, in Tirol und anderswo
einzuſetzen. Wirklich eine wunderbare Empfehlung des Völ
kerbundes für uns. Wir haben es alſo wahrlich nicht
nötig, uns um dieſe herrlche Jnſtitution zu reißen und einen
Sicherheitspakt einzugehen, der uns nur neue Feſſeln und
Ketten auferlegt, der uns zum größeren Ruhme Frankreichs
und zur größeren Sicherheit des britiſchen Jmperiums den
einzigen Weg zu wirklich freier politiſcher Betätigung, den
Weg nach dem Oſten, abſchneidet.

Die chineſiſche Freißeitsbewegung,
Von Dr. Martin Härting.

Schon ſeit dem Sturze der Mandſchu-Dynaſtie 1911 datiert
das zuerſt heimliche, dann immer deutlicher werdende Be
mühen des Chineſen, dem Fremden, der ſich wider ſeinen
Willen im Lande feſtgeſetzt und Reſervate erworben hatte,
die angeeigneten Rechte zu entziehen. Lange Zeit war das
chineſiſche Volk in ſeiner breiten Maſſe und auch das Ausland
an den herrſchenden Unruhen und kriegeriſchen Verwick-
lungen, die unausgeſetzt ſeit 1911 die chineſiſche Kraft lähmen,
wenig intereſſiert; man ſah dieſe Kämpfe als einen Prozeß
der inneren Reinigung an.

Die aufregenden Nachrichten aus China, die heute die
ganze Welt beunruhigen, laſſen keinen Zweifel mehr darüber
daß der jetzt entbrannte Kampf nicht um innerchineſiſche
private Machtfragen geht, ſondern daß China geſonnen iſt,
über kurz oder lang, mit welchen Mitteln es auch ſei, ſeine
wirtſchaftliche und politiſche Freiheit zu erringen. Kein
einzelner Machthaber, keine einzelne politiſche Partei, ſondern
das ganze Volk als Einheit, Arbeiter, Bauern, Studenten und
Kaufleute ſind der Träger der neuen chineſiſchen Kulturbe-
wegung, die in ihrer Geſamtheit als berechtigt zu begrüßen
iſt. Nicht zuletzt hat der Chineſe durch die erzwungene
Teilnahme am Weltkriege gegen Deutſchland und durch die
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Schwächung und Vertreibung des deutſchen Kulturbeſitzes
in China gelernt, wie er dem fremden Druck zu begegnen hat.

Die Hauptziele der Bewegung ſind: Abſchaffung der' Ex-
territorialität, Beſeitigung der ausländiſchen Gerichtsbarſ
keit auf chineſiſchem Boden und Aufhebung der ſonſtigen
Rechte, die dem Ausländer weitgehende Vorteile gegenüber
dem Chineſen gewähren. Die Anerkennung der Gleich-
berechtigung Chinas ſeitens Rußlands und Deutſch-
lands, die durch ihre neuen Verträge nach dem Kriege auf
Exterriorialität und eigene Gerichtshoheit verzichteten, hat
zur Folge gehabt, daß man dieſen Ländern Sympathien ent-
geenbringt und naturgemäß von ihnen moraliſche Hilfe er-
wartet. Es iſt nicht zu verwundern, daß der Kampf ſich

hervorragend gegen Japan richtet, das in der letzten Zeit
zmit anglo- amerikaniſcher Unterſtützung die Finanzkontrolle

hatte und beim Aufſchluß
und Abbau der chineſiſchen Bodenſchätze in erſter Linie
tätig war, ſowie in den übrigen wichtigen Fragen der
Jnduſtriegliſierung, Verkehrs-, Agrarpolitik uſw. deutlich zu
erkennen gab, daß es ſyſtematiſch die Führung in China an
ſich reißen wollte. Chinas Kampf geht aber nun keines
wegs dahin, in einem Haß gegen alles Fremde zu ver-
harren, es iſt im Gegenteil an. geordneten welt wirtſchaftlichen
Beziehungen intereſſiert und begrüßt die Entfaltung ſeiner
iatürlichen Reichtümer, vorausgeſetzt, daß ſein Nutzen neben

dem anderer Länder garantiert iſt.
Die Jnduſtriegaliſierung ſteht noch durchaus in

den Anfängen: der eigentliche Grundſtein zu dieſer Ent-
wicklung wurde erſt während des Weltkrieges gelegt, als
man die Bedeutung eines induſtriell hochſtehenden Staates
zur Behauptung der politiſchen und wirtſchaftlichen Freiheit
erkannte. Gleichzeitig geht das Beſtreben dahin, die Jn-
duſtrie im modernen Sinne aufzubauen und vor allem
die Produktion zu nationaliſieren, d. h. den fremden Unter-
nehmer im Rahmen des Möglichen auszuſchalten. Sehr
erſchwert wird das Aufkommen der chineſiſchen Jnduſtrie
durch das unvollkommene Steuerſyſtem, das in vielen Punk-
ten die Wünſche und den Vorteil der Vertragsſtaaten allzu
ſehr erkennen läßt. China beſitzt in hervorragendem Maße
billige Arbeitskräfte, Kohlen- und Erzvorräte und viele
andere natürliche Hilfsquellen, um ein ganz bedeutendes
Jnduſtrieland der Welt zu werden. Auch um die Kapitali-
ſierung braucht es nicht beſorgt zu ſein, durch rativnellen
Ausbau der Zölle und Steuern, bei wirklicher wirkſamer
finanz politiſcher Tätigkeit einer ſtarken Regierung unter ge-
ordneten Verhältniſſen wird die Kreditfähigkeit des chine-
ſiſchen Staates, die zum großen Teil von den fremden
Mächten ſelbſt untergraben worden iſt, geſichert erſcheinen, ſo
daß Chineſen und Ausländer die Mittel zur wirtſchaft-
lichen Erſchließung Chinas nicht zurückhalten werden. Die
land wirtſchaftlichen Jnduſtrien ſpielen, da China in erſter
Linie Agrarſtagat iſt, naturgemäß die größte Rolle; daß
daher Agrarfragen für die Zukunft des Landes ſtets mit-
beſtimmend ſind, iſt ſelbſtverſtändlich.

Beſonders ſtark wird die mehr oder weniger weitgehende
Bevormundung des Chineſen durch die Fremden im Außen-
handel empfunden, deſſen Notwendigkeit vollſte Beachtung
findet, an deſſen Erfolgen man aber der Stärke der eigenen

entſprechend beteiligt ſein will. Schanghai,
Kanton und die übrigen Plätze der Küſte, an denen Handel
und Jnduſtrie der Vertragsſtaaten konzentriert ſind, wo die
rapide kapitaliſtiſche Entwicklung der letzten Jahrzehnte die
ſchroffſten ſozialen Gegenſätze zwiſchen Fremden und Ein-
heimiſchen zur Folge hatte, ſind die Brennpunkte der Frei-
heitsbewegung und des Kampfes, den China zu ſeiner Ver
teidigung nur mit den Mitteln paſſiver Reſiſtenz zu führen
vermag. Mit Erbitterung und Erregung wird die Bewegung
propagiert, ſo daß blutige Exzeſſe, Uebertreibungen und Aus-
ſchreitungen, die Begleiterſcheinungen faſt aller Streiks und
Demonſtrationen, nicht zu vermeiden ſind. Ob ſchon diesmal
oder erſt in ſpäteren Jahren der Chineſe ſeine Ziele erreicht,
iſt für das Problem an ſich nicht ausſchlaggebend der Stein,
der diesmal ins Rollen gekommen iſt, wird niemals mehr
aufzuhalten ſein, auch wenn Kriegskunſt und diplomatiſche

mit größtem Eifer betrieben

Ränke der gegneriſchen Mächte bedeutende, letzten Endes
aber nur vorübergehende, Erfolge zu erringen vermögen.

Dom himmelsrieſen jupiter.
Von Max Valier.

Wer gegenwärtig gegen zehn Uhr abends den Blick zum
öſtlichen Himmelszelt erhebt, wird dort einen glanzvollen
Stern emporſteigen ſehen, deſſen Leuchtkraft alle Fixſterne
weit hinter ſich läßt. Es iſt der Rieſenplanet Jupiter.

Schon dem freien Auge als Planet durch ſein ruhiges, nicht
flimmerndes Licht leicht erkenntlich, erſcheint er bereits im
nur zwei- bis dreifach vergrößernden Opernglas als deutliche,
ſich von den Lichtpunkten der Firxſternfunken unterſcheidende
Scheibe. Ein Feldſtecher von acht- bis zehnfacher Vergröße-
rung genügt, um erkennen zu laſſen, daß Jupiters Geſtalt
kein reiner Kreis iſt, und daß die Scheibe nicht überall gleich
hell iſt. Auch zeigt ein ſolches Glas ſchon ohne Schwierigkeit
zwei, zumeiſt aber auch drei von den vier großen, von
Galilei bald nach der Erfindung des Fernrohres entdeckten,
Jupitermonden. Ein Ausſichtsfernrohr von vierundzwanzig-
bis vierzigfacher Vergrößerung oder auch ein Handfernrohr
von ähnlicher Kraft (wenn es nur durch eine Baumſchraube
oder ſonſtwie hinreichend feſtgemacht werden kann, daß die

itterungen beim Halten aus freier Hand fortfallen) geſtattet
chon, einen Schritt tiefer in die Geheimniſſe der Jupiterwelt

zu tun. Bedenken wir, daß die Scheibe des Rieſenplaneten
ſo gewaltig iſt, daß ſie uns trotz ihrer mehr als ſechs
hundert Millionen Kilometer Entfernung bei nur fünf-
undvierzigmaliger Vergrößerung ſchon ſo groß erſcheint, wie
der Vollmond dem freien Auge, dann iſt dies nicht weiter
verwunderlich, denn auch auf unſerem Monde unterſcheidet
das ſcharfe Auge ſchon eine ganze Menge von abenteuerlich
geformten Flecken. Aehnlich bei Jupiter, nur daß die An
ordnung der dunklen Gebilde dort eine gänzlich andere iſt,
Wir ſagten ſchon oben, daß Jupiters Geſtalt nicht einem
reinen Kreiſe gleicht. Jn der Tat iſt der Poldurchmeſſer der
Scheibe ein Siebzehntel kleiner, als der Gleicherdurchmeſſer,
was man die Abplattung nennt. Scheinen die Flecken auf un
ſerem Monde regellos zu liegen, ſo ſchmiegen ſie ſich bei
Jupiter alle der Richtung des Gleichers an. Jupiter erſcheint
alſo gebändert ſo zwar, daß das Gleichergebiet ſelbſt durch
einen hellen Gürtel gekennzeichnet iſt, an welchen ſich nörd
lich und ſüdlich die beiden breiten dunklen, meiſt roſtbraun
gefärbten Hauptſtreifen anſchließen. An den polſeitigen Rän-
dern dieſer mächtigen, düſteren Bänder reihen ſich dann
wieder hellere Gürtel an, die von mehreren blaſſerdunkeln
Streifungen unterbrochen werden, bis die Polkappe ſelbſt,

ſtets düſterer als das angrenzende Gebiet, das Bildnis ab-
ſchließt. Je ſtärker das zur Verfügung ſtehende Glas iſt, um
ſo mehr Einzelheiten vermag das Auge des Beobachters in
den einzelnen Streifungen zu unterſcheiden. So beſonders
in den dunkeln Hanptgürteln helle, eiförmige Fleckchen, die
oft wie Perlen an einer Schnur aufgereiht ſind, und wieder
ganz dunkle, tintenfarbene Kleckſe, die ſich ſchwärzlich vom
Hintergrunde abheben.

Bei der dreihundert- bis vierhundertfachen Vergrößerung,
welche die mittleren aſtronomiſchen Fernrohre bei unſeren
Luftverhältniſſen geſtatten, iſt der Anblick des Planeten-
rieſen ein überwältigender. Verſäume darum niemand die
Gelegenheit, welche die immer zahlreicher werdenden Volks-
ſternwarten und ähnliche Unternehmungen zu ſolchen Be-
obachtungen bieten.

Wer auf beſcheidene optiſche Hilfsmittel angewieſen iſt,
d. h. auf Handfernrohre oder kleinere aſtronomiſche Gläſer,
der wird vor allem am Spiele der Jupitermonde vielen
Reiz finden. Schon ein guter Feldſtecher zeigt die Bewe
gungen der winzigen Lichtpünktchen an, das Fernrohr ge-
ſtattet ſie genauer zu verfolgen. Unſchwer erkennt man, wie
die einzelnen Monde bald zwiſchen Jupiter und Erde hin-
durchgehen, bald wieder hinter dem Balle ihres Beherrſchers,
in deſſen Schlagſchattenkegel verfinſtert werden. Oft auch
kommen ſich zwei Möndchen ſcheinbar ſo nahe, daß ſie ein
ganz enges Paar von Lichtpünktchen bilden, deſſen Tren-
nung zum Prüfſtein für die Güte des Fernrohrs, der Luft
und des Auges dienen kann.

Um die Schattenpunkte, welche dadurch entſtehen, daß der
Schlagſchattenkegel der Monde auf Jupiter fällt, auf der
Scheibe des Rieſenplaneten vorüberziehen zu ſehen, iſt wohl
mindeſtens eine ſechzigfache Vergrößerung erforderlich.

Bedenken wir, daß die großen Sternwarten über Rieſen-
fernrohre verfügen, welche bei guter Luft die Anwendung
einer mehr als zweitauſendfachen Vergrößerung geſtatten,
ſo iſt es nicht verwunderlich, daß mit ihrer Hilfe auch ſehr
genaue Meſſungen über die Verhältniſſe in der Jupiterwelt
gewonnen werden konnten. So wurde feſtgeſtellt, daß der
Gleicherdurchmeſſer Jupiters 142 000 Kilometer, alſo 11,14-
mal mehr mißt als der Erddurchmeſſer, während der Betrag,
um welchen die Pole voneinander abſtehen, wegen der Ab-
plattung um 9500 Kilometer kleiner befunden wurde. Der
Rauminhalt des Jupiterballes übtrtrifft unſere Erde alſo
1300mal, die Maſſe des Rieſen aber nur rund 318mal,
woraus folgt, daß die mittlere Dichte der ihn bildenden

Stoffe nur 1,4 von der des Waſſers beträgt, während unſere
Erde durchſchnittlich das ſpezifiſche Gewicht 5,5 beſitzt. Dieſes
Dichtenverhältnis allein genügt, um uns klar zu machen,
daß Jupiter nach Stoffnatur und Daſeinszuſtand eine von
der unſrigen völlig verſchiedene Sternenwelt ſein muß.

Auch die Bahn Jupiters iſt genaueſtens bekannt. Jm
Mittelpunkte 778 Millionen Kilometer von der Sonne ent-
fernt läuft der Stern des Zeus in 11,86 Jahren einmal
um das Tagesgeſtirn, d. h. er braucht 50 Tage weniger als
12 Erdenjahre zur Sonnenumfahrung. Wegen der Streckung
ſeines Bahnweges kann er dabei der Sonne bis auf 740
Millionen Kilometer nahekommen, ſich aber auch bis 815
Millionen Kilometer von ihr entfernen. Um ſeine eigene, nur
wenig zur Bahnebene geneigte Achſe dreht ſich Jupiter in
nur 9 Stunden 50 Minuten. Ein Jupitertag iſt alſo rund
2 mal kürzer als ein Erdentag, während ein Jupiterjahr
faſt zwölfmal ſo lang iſt wie bei uns. Die gewaltige Maſſe
des Rieſenballes bewirkt endlich auch eine 2 mal größere
Schwere aller Dinge an ſeiner Oberfläche. Auf Jupiter ver
ſetzt, würden wir das Gewicht unſerer Körper fach ver-
mehrt empfinden, alſo kaum zum aufrechten Stehen, noch
weniger zum Gehen imſtande ſein.

Das Reich der Jupitermonde hat durch fortgeſetzte neue
Entdeckungen ſeit Galilei erheblich an Ausdehnung zuge-
nommen. Bis 1920 kannte man 9 Jupitermonde im ganzen,
alſo 4 außer den großen, alten Galileiſchen. Kürzlich kam
die Nachricht aus Amerika, daß dort noch 6 neue Begleiter
des Rieſenplaneten auf photographiſchem Wege entdeckt wor-
den ſeien. Näheres über ihre Bahn iſt noch nicht bekannt.

So gut wir aber auch heute über alle zahlenmäßigen
Angaben der Jupiterwelt Beſcheid wiſſen, ſo viele Tauſende
von Zeichnungen ſeiner Oberfläche wir beſitzen, von dem
Zuſtande auf ihm beſitzen wir noch keine geſicherte Kenntnis.
Die meiſten Sternforſcher halten Jupiter im allgemeinen für
einen noch heißen Ball, der in ſeiner Abkühlung noch nicht
ſo weit fortgeſchritten iſt, wie die kleine Erde. Dagegen er
klärt Jng. Hörbiger „der Begründer der jetzt vielgenannten
Welteislehre, den Stern des Zeus für einen faſt reinen
Waſſerplaneten, der oberflächlich von Eis umkruſtet iſt und
nur in ſeinem Jnnerſten einen metelliſch-erdigen Kern birgt.
Wie man aus dieſen ſich widerſprechen Lehren erſieht, bleibt
der Zukunft noch genug zu erforſchen übrig. Hoffen wir, daß
dem Eifer der Beobachter bald die Löſung der heute noch
ſtrittigen Fragen gelingen möge.
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Die moderne lanzmuſiß.
Als vor einigen Jahren zum erſten Male Jazz-Bands in

Deutſchland auftraten und uns mit ihrer eigenartigen noch
nie gehörten Muſik bekannt machten, herrſchte mit Recht
mancher Zweifel, ob ſich dieſe, als eine Art amerikaniſche
Modetorheit verurteilte Richtung behaupten würde, zumal
gerade in der Kunſt extreme Richtungen aufblühen, die nur
von kurzer Dauer ſind. Jene Neuheit auf muſikaliſchem Ge
biet hat ſich indeſſen gehalten und unſere moderne Tan z-
muſik iſt als Kunſtzweig heute offiziell anerkannt.

Die moderne Tonſchöpfung bedeutet ein Zurückgehen auf
den Urſprung einer jeden Muſik. Jm Anfang war der
Rhythmus. Hans v. Bülow prägte dieſes geflügelte Wort
aus der E daß ſelbſt die unkultivierteſtenafes heraus,Völker rhythmiſche Bewegungen und rhythmiſche Geräuſche
mit ganz primitiven unfertigen Muſikinſtrumenten ausführen.
Der Amerikaner, der dieſe rückſtändige Art von muſikaliſcher
Betätigung heute noch bei ſeinen Negern gut beobachten
konnte, übertrug dieſe eigenartige Verbindung von Ton und
Rhythmus ins Moderne. Die dazu gehörigen Jnſtrumente
wurden techniſch vollendet, ohne ganz die Klangfarbe zu ver-

gieren, die das urſprüngliche Jnſtrument beſitzt. Wir hören
ie heute hauptſächlich als Saxaphon und Stopfhorn. Ein

ſinnreich zuſammengeſtelltes Schlagzeug bildet das Rückgrat
der Jazz-Kapelle, denn es bringt jenen Rhythmus in erſter
Linie hervor, der für einen flotten Tanz unerläßlich iſt. Von
den Jnſtrumenten der klaſſiſchen Muſik haben fich Klavier
und Violine auch für die Jazz- Kapelle als unentbehrlich er
wieſen. Ja, die Geige gilt auch bei der modernſten Tanzmuſik
als die Seele des Orcheſters. Jene eigenartige Verbindung
von Jnſtrumenten der verſchiedenartigſten Klangfarben, zu-
ſammengehalten und vereinheitlicht durch ſtrengſten Rhyth
mus, verleiht unſerer modernen Muſik das Faſzinierende,
Hinreißende, das ſie in ganz beſonderem Maße als Tanz-
muſik geeignet macht. Die fortſchreitende Entwicklung dieſer
Kunſt iſt nicht ohne Einfluß auf die übrigen muſikaliſchen
Schöpfungen unſerer Zeit geblieben. Zahlreiche Operetten,
wie „Die Gräfin Mariza“, „Die Frau ohne Kuß“, „Uſchi“
und eine ganze Anzahl anderer Werke, ſind durchaus im
Sinne dieſer Tonkunſt gehalten und liefern unſerer modernen
Tanzmuſik die dankbarſten und gangbarſten Motive.

Bei der engen Beziehung, die zwiſchen
Tanzmuſik und der für jede rhythmiſche Kunſt empfäng
lichen Veranlagung des Negers beſteht, iſt es begreiflich, daß
in Amerika der ſonſt ſo wenig geachtete Schwarze zur Aus-
übung dieſer neuen Muſik herangezogen wurde und zwar mit
großem Erfolg. Es läßt ſich indeſſen die Notwendigkeit,
olche Negerkapellen auch in Deutſchland einzuführen, wie
ies in Berlin bereits geſchehen iſt, nicht ohne weiteres ein-
ehen, zumal wir ohnehin über einige ganz hervorragende
anzgeiger mit unvergleichlichem Enſemble verfügen. Efeim

Schachmeiſter, Marek Weber und Bernard Etta ſind Namen,
die wohl jeder kennt. Daneben iſt auch Wenskat zu nennen,
der ja mit ſeinem Leipziger Enſemble vor einigen Tagen in
unſerer Stadt ſein erſtes und hoffentlich nicht ſein letztes
Gaſtſpiel gab. Es ließen ſich noch andere Meiſter dieſer
Kunſt erwähnen und wir dürfen hoffen, daß die Weiterent-
wicklung der modernen Tanzmuſik noch manchem Künſtler Ge-
legenheit zu einer ruhmvollen Laufbahn geben wird

Die glänzende Wiedergabe der Muſik zu den alten uns
lieb gewordenen Rund- und Geſellſchaftstänzen durch moderne
Tanzſportkapellen, hat zur Genüge gezeigt, daß die Entwick-
lung ſolcher Orcheſter durch keinen Wechſel der Tanzart be-
einträchtigt werden kann. Auch wird jedermann, der ein
mal hörte, wie ſtilvoll unſere modern zuſammengeſetzter
Kapellen alte Heeresmuſik und klaſſiſche Werke vortragen,
gern zugeſtehen, daß die moderne muſikaliſche Richtung ſehr
wohl verdient, als wirkliche Kunſt gewürdigt und gefördert

zu werden. K. M.

der modernen

Aus Stadt und Umgebung
Die neuen Geldmünzen zu 3 und 5 Mark. Der Reichsrat

ſtimmte einer Bekanntmachung über Zuſammenſetzung, Größe,
Gewicht und Geſtalt der Münzen zu 3 und 5 Reichs-
mark zu. Die Reichsregierung hat vorgeſchlagen, daß die

reimarkſtücke einen Durchmeſſer von 30 Millimeter und

Als Münzbild iſt eine Darſtellung gewählt, die neben dem

Elſäſſiſcher Brief
Nachklänge Penſionäre und Penſivnärselend

„Freind Rappoport Das Kliſchee.
Bald nach dem Einzug der Franzoſen entſtanden unter

den Auſpizien der welſchen „Befreier“ auf Veranlaſſung
einer Handvoll ſchmutziger Charaktere, die ihre Geſinnung
öfters wechſeln als ihr Hemd, in allen größeren Ortſchaften
Elſaß-Lothringens eine beſondere Behörde, die es ſich zur
Aufgabe machte, die „befreiten“ Provinzen von uner-
wünſchten Elementen zu „ſäubern“, die „Commiſſions de
Triage“. Wer jene Zeiten des ſchandbarſten Denunzianten-
tums und der gewiſſenloſeſten „Rechtsſprechung“ miterlebt
hat, wer geſehen oder gar am eigenen Leibe geſpürt hat,
mit welcher Brutalität und dem elementarſten Gerechtigkeits-
gure hohnſprechender Schamloſigkeit Urteile gefällt wurden,

ie tauſende und abertauſende von harmloſen Menſchen in
Not und Elend ſtürzten, wer das Wüten dieſer Säuberungs-
kommiſſionen beobachtet hat, wurde ganz unabhängig von
nationaler und politiſcher Einſtellung durch ſoviel Nieder-
tracht und Gemeinheit abgeſtoßen. Aber nicht nur den Deut-
ſchen Elſaß-Lothringens galten die „Commiſſions de Triage“,
auch Altelſäſſer und Altlothringer, die als deutſche Beamte
dem Staate gegenüber, dem ſie dienten, ihre Pflicht und
Schuldigkeit getan haben und die ſich nicht wie jene ſchma-
rotzenden Drahtpuppen nach dem Umſchwung von 1918
gleich blau-weißrot angeſtrichen haben, wurden rückſichtslos
verfolgt, ihres Amtes entſetzt und zum Teil des Landes
verwieſen. Alle ihre Anſtrengungen, in der Folgezeit wieder
u ihrem Rechte zu kommen, blieben größtenteils erfolglos.
rankreich hat wohl Amtsenthebungen unter dem Drucke der

öffentlichen Meinung wieder zurückgezogen, die Zeit aber,
während die betroffenen Beamten ſuſpendiert waren,
wurde ihnen bis heute noch nicht vergütet. Der Kaſſations-
hof in Paris, das franzöſiſche Reichsgericht, hat nun
am 11. Juni ein Urteil gefällt, das die durch die „Commiſſion
de Triage“ ſo r geſchädigten elſaß-lothringiſchen Beamten
definitiv irgend einer materiellen Entſchädigung zu beraubendroht. Die oberſte franzöſiſche Gerichtsbehörde entſchied dahin,

daß „die durch die „Commiſſions de Triage“ abgeſetzten Be
amten und Lehrer ihre Gehaltsanſprüche an den Staat vor
den ordentlichen Gerichten nicht geltendmachen könnten, da
es ſich bei der Abſetzung und Einſtellung um eine Kriegs
maßnahme im Jntereſſe der Sicherheit des franzöſiſchen
Staates handelte Dieſes Urteil verurſacht bei den
Betroffenen größte Beſtürzung. Allein die elſäſſiſche Be
amtenfederation ließ ihre bedauernswerten Kollegen nicht
im Stich und wandte ſich ſofort an die Kammerkommiſſion
für Elſaß-Lothringen. Der Abgeordnete Schumann bean-
tragte dann auch, daß alle abgeſetzten, noch nicht rehabili-
tierten Beamten und Lehrer ihre Sache vor den Diſzipli
narkammern verfechten können. Dieſer Antrag wurde auch an
men Es hängt jetzt alles davon ab, die franzöſiſche
Kammer ſich hinter dieſen Antrag ſtellen wird. Geſchieht

Hoheitszeichen ein Gedenkzeichen für die Jahrtauſend-
eier der Rheinlande aufweiſt. Sie ſieht das Bild eines

Ritters vor, der auf einen den Reichsadler tragenden Schild
den Treuſchwur leiſtet. Der Reichsrat da ß, um das
Münzbild größer darſtellen zu können, daß die bisherige
Umränderung in Wagfall kommt. Das Münzbild ſoll kein
definitives ſein, ſondern ſich nur auf die Ausprägung des
Reſtes der ſeinerzeit bewilligten 300 Millionen Reichsmark
beziehen.

Eine notwendige Warnung. Der Rektor der Thüringiſchen
Landesuniverſität hat eine öffentliche Kundgebung an die
akademiſche Jugend gerichtet, in der es heißt: Es iſt in letzter
Zeit mehrmals vorgekommen, daß deutſche Studenten ohne dieunbedingt erforderlichen Mittel ins Ausland gereiſt ſind, ſodaß
ſie nach kurzer Zeit die Mildtätigkeit Privater im Ausland in
Anſpruch nehmen mußten. Es iſt vorgekommen, daß deutſche
Studenten nicht deutſche Beſitzer öffentlicher Lokale in den
betreffenden Ländern um koſtenfreie Nahrung gebeten haben.
Durch derartige Vorfälle, die in weiten Kreiſen bekannt und
und beſprochen worden ſind, iſt das deutſche Anſehen,
namentlich aber die Achtung vor der deutſchen Jntelligenz ge
ſchädigt worden. Jeder, der gerade in unſeren Zeiten ins
Ausland reiſt, muß ſich bewußt ſein, daß er nicht nur als
Privatperſon, ſondern als Vertreter ſeines Vater-
landes reiſt und als ſolcher gewertet wird.

Feſttagskleid und Regen. Eine bemerkenswerte Entſchei-
dung fällte das Gericht in Halle. Bei einer Gerichtsver-
handlung, die gegen Mitglieder eines Vereins ſtattfand, weil
ſie wegen ſtarken Regens über die Polizeiſtunde

hinaus noch im Feſtlokal geblieben waren, ſtellte das Ge
richt den Grundſatz auf, daß ess einer Feſtgeſellſchaft nicht
zugemutet werden könne, im Feſttagskleid ſich dem
Regen auszuſetzen. Die Ueberſchreitung der Polizei
ſtunde ſei in dieſem Falle nicht ſtrafbar.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Von einem Hunde totgebiſſen wurde geſtern nachmittag
ein kleines Kind in der Grellſtraße 29. Hier hatte eine Frau
Soldt, die ſelbſt einen 11jährigen Sohn beſitzt, vorgeſtern
ein 4 Wochen altes Kind Elli Blumenthal von der
Fürſorgeſtelle in Pflege genommen. Als die Frau geſtern
auf einen Augenblick ausging, um ein Brot zu holen, le gt e

ſie das Kind in einem Zimmer auf das Schlafſofa. Jn
der Küche lag ihr Schäferhund, ein älteres, ſehr ſcharfes
Tier. Der Sohn war nicht zu Hauſe. Bei der Rückkehr
nach kurzer Zeit fand die Frau das kleine Kind tot wieder.
Der Hund hatte es in den Rücken und in den Kopf gebiſſen
und ſo ſchwer verletzt, daß es gleich geſtorben war.

Schwere Gewäitter Thüringen.
unerträgliche Hitze der letzten Tage hat im

chwarzatal' in Thüringen täglich ſchwere Gewitter mit
mit ſich gebracht, die zum Teil recht große

in
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R Lolkenbrüchen
Schäden anrichteten,, Verſchiedene Eiſenbahndämme wurden
durch Erdrutſch und Steinſchlag ſo ſchwer beſchä-

daß der Zugverkehr unterbrochen werden
Auch auf den Feldern und in den Gärten entſtanden
Schäden, die Getreideernte iſt teilweiſe völlig ver-

digt,
mußte.
große
nichtet.

Die Gewitter haben auch mehrere Menſchenleben
gefordert. So wurde bei Wilhelmstal das Kind des Schnei-
dermeiſters Backer und bei Prächting die Landwirtsfrau Ge h-
ringer auf dem Felde vom Blitz getötet. Durch
Blitzſchläge gingen auch verſchiedene Gehöfte in Flammen
auf, u. a. das Gehöft des Landwirtes Gehring bei Wal-
tershauſen, das mit ſämtlichen Stroh- und Futtervorräten
durch Blitzſchlag eingeäſchert wurde, wobei die geſamten
Maſchinenanlagen verbrannten. Auch aus anderen Teilen
Thüringens werden ähnliche Schäden an Hab und Gut und
Menſchenleben gemeldet.

Unwetter im Rheinland.
Ueber Eſchweiler entlud ſich ein ſchweres Gewitter mit

einem Wirbelſturm, dem eine große Reihe Dächer, alter
Bäume und ein Teil der Fernſprech- und Lichtleitungen des
Landkreiſes zum Opfer fiel. Ein Mann wurde vom Blitz ge-

dies und im Jntereſſe der Gerechtigkeit müßte es geſchehen,
dann wird in manchen dunklen Gang der Jahre 1919 und
1920 hineingeleuchtet werden können. Mancher „Ehrenmann“
wird in ſplitternackter Gemeinheit daſtehen, denn die Ver-
handlungen vor den Diſziplinarkammern ſind öffentlich, die
Akten müſſen alle herausgerückt werden, die Denunzianten
und Ankläger müſſen namhaft gemacht und bekannt ge-
geben werden. Wenn man aber Angſt hat vor dieſem Aus-
kramen der Wahrheit coram publico, wenn man die öffent-
liche Brandmarkung und Bloßſtellung geſinnungstüchtiger
Französlinge befürchtet, wenn der Antrag von Kammer und
Senat abgelehnt wird, was dann?

Nicht viel weniger, als die Opfer der „Commiſſions de
Triage“, hatten die Penſionäre unter der 1918 mit ſoviel
Tamtam gebrachten franzöſiſchen „Freiheit“ zu leiden. Jn
den erſten Monaten ging es ja noch an. Als aber im Laufe
der Zeit der Frank immer mehr an Wert verlor, die
Lebensmittel täglich höher und höher ſtiegen, da gerieten
unſere Penſionäre bald in bitterſte Not, denn ihre Pen-
ſionen wurden auf Grund ihrer Vorkriegsgehälter bezahlt.
Nach langem vergeblichen Abmühen konnten ſie endlich eine
monatliche Teuerungszulage von 60. Frank erreichen. Aber
was hat das zu bedeuten, wenn ein Pfund Fleiſch 6 bis
8.50 Frank koſtet? Durch ein Geſetz vom 14. April 1924
wurde in Frankreich eine der Teuerung entſprechende Neu-
regelung der Penſionen vorgenommen. Durch ein Dekret
ſollte dieſes Geſetz vom 14. Juli 1924 ab auch in Elſaß-
Lothringen gültig werden. Aber noch immer warten unſere
penſionierten Beamten und Lehrer auf dieſes Dekret! Neuer-
dings ſcheint man nun in Paris ſich mit der Abſicht zu
tragen, den wiedergefundenen Brüdern doch noch die Vor-
teile dieſer neuen, heute ſchon wieder veralteten Penſions-
regelung teilhaftig werden zu laſſen. Bei der bekannten
himmelſchreienden Lotterwirtſchaft in den franzöſiſchen Ver-
waltungen kann ſich allerdings die Einführung des Geſetzes
noch monatelang verzögern, obſchon die Not rieſengroß iſt.
Erſt kürzlich hat ein elſäſſiſcher Altpenſionär, der noch zu
deutſchen Zeiten penſioniert worden war, mit Kind und
Kegel die Heimat verlaſſen, um ſich in ſeinen alten Tagen
in Deutſchland eine neue Heimſtätte zu ſuchen, da ihm die
ausbezahlte Penſion noch nicht für die notwendigſte Leibes-
nahrung ausreichte. Das Schönſte daran aber iſt die Tat-
ſache, daß dieſer Penſionär ſein Ruhegehalt in deutſcher
Goldmark ausbezahlt erhielt, daß aber die franzöſiſche Be-
hörde, die die Penſion vermittelte, ihm lediglich den Höchſt
ſatz der Penſion bezahlte, die ſeine elſäſſiſchen Kollegen, die
nach 1919 penſioniert worden ſind und vom en
Staate bezahlt werden, beziehen! Die franzöſiſche hörde
hielt einfach den beträchtlichen Ueberſchuß zurück und ſackte
ihn in die unerſchöpfliche Staatstaſche ein. Jm gewöhn-
lichen Leben nennt man ein ſolches Vorgehen gemeinen
Diebſtahl oder Unterſchlagung, mit der ſich die Staats-
anwaltſchaft zu beſchäftigen hat.Unſere Aſaſſiſchen Kommuniſten ſind recht glücklich. „Freind
bolſchewiſtiſches“ Rappoport iſt wieder in Straß burg,
nachdem er ſich vor etwa einem halben Jahre mit unſeren

troffen und wer verletzt. Der Schaden wird auf mehrere100 000 Mar Veſchapt

Schweres Unwetter im Ruhrtal.
Geſtern nachmittag wurde das Ruhrtal von einem Un

wetter heimgeſucht, das ſehr großen Schaden anrichtete. Auf
der Strecke Kettwig Werden wurden zahlreiche Telegra
phenſtangen niedergeriſſen, wodurch im Eiſenbal nverkehr ſehr
ſtarke Verſpätungen eintraten. Zahlreiche Kornfelder wurden
niedergeſchlagen

Magdeburg. Brand eines Getreidefeldes. Ein
gewaltiges Feuer vernichtete geſtern Abend in einerStunde 60 Morgen Getreide des Rittergutes Webd-
litz. Das Getreide war größtenteils gemäht und aufgerichtet.
Das Feuer entſtand durch die Fahrläſſigkeit eines Arbeiters,
der ein brennendes Streichholz achtlos fortgeworfen hatte.

Coswig. Selbſtmord. Malermeiſter Keg ler, der ein
eigenes Geſchäft früher beſaß und ſeit einiger zeit als Be
amter in der Strafanſtalt tätig war, erſchoß ſich mit ſeinem
Schützengewehr, weil er fürchtete, abgebaut zu werden. Kegler
war bereits über 60 Jahre alt und hatte kürzlich einen
Schlaganfall erlitten. Als ihn ſeine Frau zum Frühſtück
rufen wollte, fand ſie ihren Mann in der Laube im Garten
tot auf.

Schwerer Straßenbahnzuſammenſtoß.
Ein ſchwerer Zuſammenſtoß ereignete ſich am Mittwoch auf
dem Yorkplatze. Dort fuhr ein Wagenzug der Straßenbahn-
linie 16 auf einen ſolchen der Linie 20, der an der Halte
ſtelle hielt, von hinten auf. Ein 49 jähriger Dachdecker
wurde dabei ſchwer verletzt. Jn bedenklichem Zuſtande fand
er Aufnahme im Krankenhauſe St. Georg. Dort iſt er ſeinen
Verletzungen erlegen. Einige andere Fahrgäſte erlitten
leichtere Verletzungen und konnten ihren Weg ohne fremde
Hilfe fortſetzen. Beide Straßenbahnzüge wurden ſchwer be
ſchädigt. Die Urſache des ſchweren Zuſammenſtoßes ſoll im
Verſagen der Bremſe des Zuges der Linie 16 zu ſuchen ſein.

Dresden. Verbandstag dess Reichsverban des
deutſcher Konſumvereine. Jm Ausſtellungs-Palaſt
zu Dresden hielt der Reichsverband deutſcher Konſumvereine
vom 18.-20. Juli ſeinen 17. Genoſſenſchaftstag ab. Jm
Mittelpunkt der Tagung ſtanden die Verhandlungen vom
Sonntag und Montag. Verbandsdirektor Schlack, M. d.
R., konnte eine ſtattliche Reihe von Ehrengäſten begrüßen.
Das Hauptreferat über „Die ſittlichen Grundlagen der Kon-
ſumgenoſſenſchafts-Bewegung“ erſtattete Prof. Dr. Brauer,
Karlsruhe. Die Beantwortung der Frage nach der Berechti-
gung und Zweckmäßigkeit der konſum genoſſenſchaftlichen lr
beit und ihrer ſittlichen Grundeinſtellung war ein neues
Meiſterwerk Prof. Bauers. Der Vortrag erſcheint in kürzeſter
Zeit im Druck und ſei Freunden, Gegnern und Zweiflern an
der Jdee der Konſumgenoſſenſchafts-Bewegung zum Studium
beſtens empfohlen. Dem Mitglied des Verbandsvorſtandes J.
Schold von der Zentrale des Verbandes oblag die Aufgabe,
die „Lehren aus der Vergangenheit für die Zukunft“ pro-

Leipzig.

grammatiſch herauszuſtellen. Frl. Grete Fillin g Berlin
befaßte ſich mit den Fragen der Werbearbeit unter den
Frauen und der Jugend unter Berückſichtigung der außer-
ordentlichen Bedeutung, die hierin gerade für eine Ver
braucher-Organiſation liegt. Der Verbandsbericht des Ge
ſchäftsführers Nick brachte manche bedeutſame Zahl und
auch eine offene Kritik der noch verhandenen Hinderniſſe

Der Verband zählt trotz allerfür die zukünftige Entwicklung. zählt t400 Genoſſenſchaften nochRückwirkung der letzten Jahre in
750 000 Mitglieder. Mit einem auch national tief empfun-
denen Schlußwort des Verbands- Vorſitzenden fand die Ta-
gung ihren Abſchluß

Dresden. Opfer der Straßenbahn Ein aus-wärtiger Schneidermeiſter fand hier am Montag infolge An-
fahrens durch die Straßenbahn den Tod. Er blieb in der
Amalienſtraße vor einem herannahenden Straßenbahnwagen
auf den Schienen ſtehen, während der Führer den Wagen
nicht mehr zum Halten zu bringen vermochte. Der Ver-
unglückte wurde zur Seite geſchleudert und verſtarb an

er naheden Folgen eines erlittenen Schädelbruchs in d
gelegenen Sanitätswache

Trier. Acht Todesopfer auf der Moſel. Wieheute bekannt wird, ertranken am vergangenen Sonntag an
der Strecke Trier-Koblenz acht Leute und zwar teils meiſt
beim Baden und infolge zweier Bootsunfälle

kommuniſtiſchen Führern verkracht hatte. Er hat ſich nicht
ſchlecht eingeführt, der alte bärbeißige Sünder mit dem
ſtruppigen Bart und der verwilderten Haarfriſur. Am S.
Juli ſprach er vor einer ziemlich anſehnlichen Zuſchauer-
menge in Straßburg gegen den Marokkokrieg. Mit
der tatſächlichen Gelehrſamkeit, über die er verfügt, behan-
delte er das Thema in geſchichtlicher, politiſcher und wirt-
ſchaftlicher Beziehung recht geſchickt und erntete verdienten
Beifall aller Zuhörer, unter denen ein guter Teil Nicht-
kommuniſten waren. Jm Laufe ſeines Vortrags kam er
auch auf unſern aſſilimationsſüchtigen Bürgermeiſter Pei-
rotes zu ſprechen, der in der Kammer anläßlich der
Marokkodebatten dem kommuniſtiſchen Redner zugerufen
hatte: „Gehen Sie nach Moskau“. Rappoport riet dem Herrn
Maire ſeinerſeits, nach Marokko zu gehen und dort ſeine
patriotiſchen Gefühle unter den Kugeln Abd el Krims unter
Beweis zu ſtellen. Außerordentlich ſpitz klang die Frage
unſeres Kommuniſtenhäuptlings, welche Ziviliſation und
welche Kultur er (Peirotes) den Rifleuten bringen wolle.
Um dieſe Spitze zu verſtehen, muß man wiſſen, daß Pei-
rotes, wenn er auch ſonſt ein ganz tüchtiger Verwaltungs-
beamter iſt, zu jenen Menſchen gehört, die geſtern deutſch,
heute franzöſiſch und morgen chineſiſch oder gar marokkaniſch
ſind, je nach Bedarf.

Eines der Kliſchees, die nach dem Waffenſtillſtand bei keiner
franzöſiſchen Feſtlichkeit fehlen durften, war die Elſäſſerin
in Nationaltracht mit der Trikolore an der Schlupfkappe,
welche in ſtiller Verzückung und herzerhebender Rührung
die Fahne der „Befreier“ küßt. Unter dem Eindruck dieſes
fromm-lügneriſchen Kliſchees betraten die Franzoſen das El-
ſaß und dachten da eine Bevölkerung vorzufinden, wie ſie
ihnen nach jenem lieblichen Kliſchee vorſchwebte. Wehe aber,
wenn er nicht gerade auf einen chauviniſtiſchen Patentfran-
zoſen traf, ſondern auf einen waſchechten unverdorbenen
Elſäſſer; ſeine Jlluſionen von dem ewig treuen, urfranzöſi-
ſchen Elſaß waren dahin. Allein dieſe kleinen „Meinungs-
verſchiedenheiten“ konnten das liebgewordene Kliſchee nicht
zerſtören. Wo die koſtümierte Elſäſſerin fehlt, fehlt das

lſaß, und das darf nie fehlen, ſonſt
Bei der heutigen Pariſer Kunſtausſtellung, auf der auch

das Elſaß mit einigen Pavillons vertreten iſt, lächeln dem
Beſucher ſchon von weitem zwei liebliche Elſäſſerinnen, unter
ſtützt von einem prächtigen elſäſſiſchen Bauernburſchen, ent
egen. Sie machen einen glänzenden Eindruck, dieſe Reprä-
entanten unſeres Heimatlandes. Aber armer Elſäſſer, der
ich in ſeiner Freude, mitten im welſchen Seinebabel Lands-

männinnen zu finden, unterſteht, mit ihnen eine Unter-
haltung anzuknüpfen in echt elſäſſiſcher Mundart. Er wird
verſtändnislos angeglotzt werden und wird anhören können
wie die eine Elſäſſerin die andere fragt: „Qu' eſt ee qu
elle veut, cette bete?“ Oder es wird ihm ſo ergehen,
wie kürzlich einem Elſäſſer, der die wunderbare Ankwort
erhielt:

Rußki, Rußki. Wir ſind Ruſſen!!
So ſehen die ſtets zitierten Elſäſſerinnen auf den franzöſi-
ſchen Feſten aus. Trotzdem lebe das herrliche Kliſchee!



Dresden. Raubüberfall. Ein blutiger Vorfall hat
ſich Dienstag früh in der Vorſtadt Löbtau abgeſpielt. Die

56 Jahre alte Witwe Buſchmann, die in der Poſtſtraße
ein kleines Zigarrengeſchäft betreibt, hatte vor einiger Zeit
einem jungen Mann gegen Hinterlegung einer Uhr 10 Mark
S ienstag früh klingelte dieſer noch vor Oeffnunges Geſchäfts und verlangte ine Uhr zurück, ohne indeſſen
das a Geld zurückzahlen zu können. Von der Frau
zurückgewieſen, iſt er bald darauf ein zweites Mal erſchienen
und hat die Buſchmann mit einem ſpitzen Gegenſtand zu
Boden geſchlagen und ſchwer verletzt. Auf ihr Hilfe-
Sir iſt er unter Mitnahme der Uhr entflohen. Die

uſchmann wurde blutüberſtrömt im Laden vorgefunden.
wiſchen iſt als Täter der 18jährige Kunſtformer Hans

eonhard Klingler aus Dresden feſtgeſtellt. Sein Aufent-
halt konnte bisher noch nicht ermittelt werden.

Hannover. Moorbrand. Seit einigen Tagen wütet in
der Gegend von Biſſendorf bei Mellendorf unweit Han-
nover ein Moor- und Heidebrand, der von den Einwohnern
bekämpft wird. Da dieſe jetzt aber die Ernte hereinbringen
müſſen, iſt mit den Löſcharbeiten die Reichswehr beauftragt
worden. Die techniſche Nothilfe iſt in Bereitſchaft.

Konſtanz. Todesurteil. Nach zweitägigerlung hat das hieſige Schwurgericht den Landwirt Erich
Mayer aus Königsberg in Oſtpreußen, der am 22. März
d. J. den Beſitzer des Bachhofes bei Heiligenberg, Johannes
Schäfer, erſchoſſen hatte, zum Tode verurteilt. Frau Schäfer,
die Ehefrau des Ermordeten, mit der der Angeklagte ein
Liebesverhältnis unterhalten hatte, wurde wegen Beihilfe
zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

Hus aller Welt.
Eine entſetzliche Familientragödie.

Wöllersdorf, 22. Juli. Der ſeit Jahren arbeitsloſe Fabrik-
arbeiter Wild ner befürchtete, ſeine Arbeitsloſen-Unter-
ſtützung zu verlieren und beſchloß in der Verzweiflung, ſeine
anze Familie und ſich ſelbſt zu töten. z ar brachte er
einer Frau ſchwere Verletzungen mit dem Raſiermeſſer bei,

dann feuert eer blindlings fünf Kugeln aus einem Revolver
egen ſeine vier unmündigen Kinder, ohne ſie jedoch inre Raſerei zu treffen. Die ſechſte Kugel aus dem Revolver

choß er ſich ſelbſt in den Kopf und ſtürzte tot zuſammen.
Seine Frau liegt im Spital im Sterben.

Schweres Automobilunglück Zwei Tote.
Jnnsbruck, 23. Juli. Ein Automobil der Landesregierung,

in dem ſich Miniſterialrat Dr. Golitſchek vom Hochbau-
referat des Handelsminiſteriums befand, iſt mit dem Preſſe-
auto der Batſcharifahrt, das auf der unrichtigen Seite fuhr,
zuſammengeſtoßen. Der Chauffeur war ſofort tot. Miniſte-
rialrat Dr. Golitſchek wurde in ſterbendem Zuſtand nach
Naſſereith gebracht, wo er mittags verſchied.

Raubüberfall Bankdirektor.
Prag, 23. Juli. Der Direktor der Prager Anglobank,

Joſef Geduldiger, wurde in ſeiner Sommerwohnung
auf dem Officher See (Oeſterreich) von Räubern chlorofor-
miert und ausgeraubt. Es wurden ihm 18000 tſchechiſche
Kronen, 5000 öſterreichiſche Schillinge und eine große Menge
Schmuck geſtohlen.

Ein ſchreckliches Unglück im Bade.
Stockholm, 22. Juli. Beim Baden im Norwken-See er-

tranken vor den Augen ihrer Kinder der Landwirt Roſen
und ſeine Frau ſamt ihrem ſiebenjährigen Sohne. Roſen, der
als ausgezeichneter Schwimmer bekannt war und mit ſeinem
Knaben auf dem Rücken ſchwamm, iſt anſcheinend vom Krampf
befallen worden und infolgedeſſen in dem ſehr tiefen See
untergegangen. Seine Frau verſuchte ihren Mann, und ihr
Kind zu retten, ſie mußte ihren heldenmütigen Kampf gegen
die Wellen jedoch mit ihrem Leben bezahlen. Die beiden 10
und 12 Jahre alten Mädchen der Familie waren vom Ufer
aus Zeugen des Unterganges ihrer Angehörigen.

Schweres Schadenfener im Londoner Dock.
London, 23. Juli. Jm Londoner Dock brach am Mittwoch

ein großes Feuer aus, das einen Block von Warenhäuſern
zerſtörte, in denen Wollwaren untergebracht waren.

Verhand-

anf einen

Bunte Zeitung.
Die „Herztöne“ der Maſchine. Um beim Menſchen die

Herztöne genau zu unterſuchen, bedient ſich der Arzt be-
kanntlich des Stethoſkops. Aber nicht nur beim Men
ſchen, ſondern auch bei den Maſchinen gibt es feine und
feinſte Geräuſche, die Störungen anzeigen, und die man wohl
als „Herztöne“ der Maſchine bezeichnen könnte. Jngenieure
zu Neweaſtle on Tyne haben nun, wie in der „Umſchau“ be-
richtet wird, eine Methode erdacht, um das Stethoſkop auch
für Maſchinen zu verwenden. Bisher ermittelte man Stö-
rungsgeräuſche bei Maſchinen dadurch, daß man eine hölzerne
Latte oder einen Stahlſtab zwiſchen die Zähne nahm und das
andere Ende auf die Maſchinenteile aufſetzte. Nun ſind aber
manche Teile der Maſchine ſo unzugänglich, daß das Ver-
fahren verſagt. Jn ſolchen Fällen bedient man ſich jetzt des
„Stethoſkopes“. ieſer Apparat zur Feſtſtellung der Herz-
töne der Maſchine beſteht aus einer Metallkapſel, die etwa den
Durchmeſſer eines Zweimarkſtückes hat, und ein Zentimeter
dick Die eine Fläche der Kapſel beſteht aus einem Zellu-
IoidDiaphragma, an dem ein Hörtrichter angebracht iſt,
gegenüber münden zwei Gummiſchläuche von 1 Meter Länge.
Steckt man die Enden der beiden Schläuche in die Ohren, ſo
nimmt man an den Maſchinenteilen, auf die der Hörtrichter
aufgeſetzt wird, das allergeringſte Geräuſch wahr. Die Lei-
l des kleinen Jnſtruments iſt durch Verſuche an
en verſchiedenſten Maſchinen erwieſen worden.

Die n der Welt. Das Wolfram-Metallhat in dem letzten Vierteljahrhundert immer größere Bedeu-
tung gewonnen, da es ſich vortrefflich zur Veredelung des
Stahles und zur Herſtellung von Metallfaden-Glühlampen
eignet. Während bis zum Kriege die Wolframgruben faſt aus-
ſt ließlich in engliſchen und amerikaniſchen Händen lagen, hat
ich jetzt nach einem Bericht der „Umſchau“ das Bild geändert.

China, das bis 1916 nur unbedeutende Mengen lieferte, be-
ſtreitet jeßt ſieben Zehntel der Weltproduktion, da der Reich

m der dortigen Lager und die Billigkeit der Arbeitskräfte
dieſe Erzeugung begünſtigt. Jn Amerika, wo vor dem Kriege
am meiſten Wolfram gewonnen wurde, wird jetzt faſt nichts
mehr produziert. An zweiter Stelle ſteht Birma und an
dritter Jndochina. Mehr als die Hälfte der Wolfram-Erze
kommt zur Weiterverarbeitung nach Deutſchland.

Fiſchregen. Jn den Hochgebirgsgewäſſern der ſüdamerika-
niſchen Anden findet ſich ein kleiner Fiſch, den manchmal
das unangenehme Schickſal trifft, daß er mitſamt dem Waſſer,
in dem er lebt, eines Tages ins Land hinaus „geregnet“ wird.
Er iſt n Vulkanfiſch, der nicht nur in den ober-irdiſchen, ſondern auch in den unterirdiſchen Gewäſſern der
a Vulkane vorkommt. Sobald nun ein Vulkanausbruch
et ndet, was übrigens gar nicht ſehr ſelten der Fall iſt,
o werden zugleich mit dem Schlamm dieſer unterirdiſchen

ſer auch alle Fiſche herausgeſchleudert, und auf dieſe

lurnen, 5piel ung 5port,
Rennen in Halle am 8. und 9. Augnuſt.

Für die nächſten Renntage am Sonnabend den 8. und
Sonntag den 9. Auguſt, liegen bereits die Nennungen für die
Ausgleichsrennen vor. Für fünf dieſer Rennen ſind nicht
weniger als 259 Unterſchriften eingegangen, was einen
Durchſchnitt von rund 52 Nennungen für das einzelne
Rennen ergibt. Das ſind Zahlen, die der Verein bisher
kaum aufzuweiſen hatte und die die Hoffnung auf eine ſtarke
Beſchickung des Meetings und einen recht guten Sport
rechtfertigen. Es werden 12 Flach- und 3 Hindernisrennen
gelaufen, wofür an Geldpreiſen einſchl. Züchterprämien
43 000 Mark und außerdem 12 Ehrenpreiſe gegeben werden.
Die Rennen beginnen an beiden Tagen pünktlich um 3 Uhr
nachmittags.

7

Schwimm-Länderkampf Deutſchland Ungarn.
Am 1. und 2. Auguſt findet in Magdeburg der dritte

Länderkampf im Schwimmen zwiſchen itſchland und Un-
garn ſtatt. Der erſte derartige Kampf ging im Jahre 1910in Magdeburg vor ſich und endete unentſchieden. Der zweite
Kampf fand 1924 in Budapeſt ſtatt, der den Ungarn einen
ſicheren Sieg brachte. Es wird in den erſten Auguſttagen
in der deutſchen Schwimmhochburg heiß um den Sieg ge-
rungen werden.

Der Deutſche Schwimmverband hat für die einzelnen Kon-
kurrenzen folgende Vertreter beſtimmt: Lagenſtaffel: Rade-
macher, Beneke, Frölich, Heinrich: 4 mal 200 Meter Frei
ſtilſtaffel: Heinrich, Berges, Schubert, Rademacher: Jn der
4 mal 100 Meter-Freiſtilſtaffel ſtehen nur Heinrich und
Berges als Teilnehmer feſt. Rademacher, Frölich, Heitmann,
Schubert und Dahlem l müſſen für dieſe, Frölich, Dahlem I
Heitmann und Ohlrogge für die 4 mal 50 Meter-Staffel,
für die nur Heinrich feſtſteht, Ausſcheidungen beſtreiten,
die am 31. Juli auf der Magdeburger Heliosbahn vor ſich
gehen. Für das Waſſerballſpiel, das von einem holländiſchen
Schiedsrichter geleitet werden ſoll, wurde folgende Mannſchaft
aufgeſtellt: Rademacher-Magdeburg: Bähre lI-Hannvver, Cor-
desMagdeburg: Bähre l-Hannover, Beneke, Amann-Mag--
deburg), Safft-Bremen.

7

Deutſche Ruderer in Kopenhagen.
Zu der am 25. und 26. Juli d. Js., alſo am nächſten

Sonnabend und Sonntag, in Kopenhagen ſtattfindenden,
Jnternationalen Regatta haben die Breslauer „Wratislavia“
ihre Senioren zu insgeſamt fünf Rennen und „Hanſa“
Hamburg ihre Altherren- Mannſchaft zum OldéBoys-Firer
(Altherren-Vierer) gemeldet.

fundel und Derkeßr,
jnternationule hondelskammer,

Der Beitritt Deutſchlands.

Die Jnter nationale Handwerkskammer teiltoffiziell mit: Der Verwaltungsrat der Jnternationalen Han-

Gewäſ
Weiſe entſteht oft ein förmlicher Fi n, durch den diFiſ zu Tauſenden in die n werden,
um dann irgendwo weit weg wieder zu Boden zu fallen. weiſe durch ie Nachricht beeinflußt, daß in dieſer Woche

noch Regierungsbeſprechungen über eine ſtaatliche Stützungs

aktion für den Ruhrbergbaun ſtattfinden ſollen.
Berliner Produktenbörſe vom 23. Juli.

Am Produktenmarkt war die Tendenz für Jnlandsware
weiſe etwas höheren Preiſen, weil der Ausdruſch durch
die im Gange befindliche Ernte beſchränkt iſt. Jmmerhin
ſorgt aber das Geldbedürfnis der Landwirtſchaft dafür, daß
angeboten wird. Wintergerſte war heute étwas ruhiger
angeboten. W Hafer hat ſich das Angebot von alter Ware
zu hohen Preiſen erhalten. Das Mehlgeſchäft war ſehr
ſtill. Futterartikel lagen für ſpätere Lieferung feſter.

Vom Deviſenmarkt.
bei lebAm Deviſenmarkt ſind die nordiſchen Valuten

hafter Nachfrage befeſtigt. London gegen Kopenhagen 22,24,
London gegen Stockholm 18,07, London gegen Oslo“ 26,80.
Dagegen iſt der franzöſiſche Frank wieder gedrückt.
London gegen Paris 103,55, Paris gegen Kabel 21,30, dem-entſprechend auch der belgiſche Fr ank, London gegen
Belgien 105,45, ſchwach liegt die Lira. London ergen
Jtalien 133 3/8. Das engliſche Pfund iſt etwas nachgiebiger,
London gegen Kabel 4,86 1/16. Die Mark wird gemeldet
aus London 20,42, aus Paris 5061 Holland 0,59221.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Amtlich wurden notiert (Getreide und

100 KilogrammVerlin, 23. Juli. Ai denOelſaaten, per 1000 Kilogramm, ſonſt per
in Reichsmark): Weizen 263266; Roggen, neuer 187 bis
199; Juli 204— 206,5; Futtergerſte 198 212; neue Wintec-
gerſte 184 190; Hafer, märk. 284—255; Juli 191--192;
Mais 214—216: Weizenmehl 33—35,5; Roggenmehl 27 bis
29; Weizenkleie 13,2 Roggenkleie 13,5; Raps 345340;
Viktorigerbſen 28—34; Kl. Speiſeerbſen 2526,5; Futter-
erbſen 23--26,5: Peluſchken 23-26,5; Ackerbohnen 24--26;
Wicken 26—-28:; Lupinen, blaue 1213,5: Lupinen, gelbe
15 16,5; Rapskuchen 16,5 16,6; Leinkuchen 22,7—-23;
Trockenſchnitzel 11,6—11,8; Torfmelaſſe 9,60—9,75; Kar-
toffelflocken 26,26,2; Sogoſchrot 21,421,6.

Amtliche Deviſen.
London (1. Pfund Sterling) 20,39120,443:
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205:
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,66 169,08:
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 19,35 19,39
Helſingfors (100 Finnm.) 10,565-10,605.:
Jtalien (100 Lire) 15,31—15,35.
Kopenhagen (100 Kr.) 91,88——92, 12;
Paris (100 Frk.) 19,7119, 75
Schweiz (100 Frk.) 81,45--81,65:
Spanien (100 Peſ.) 60,62--60, 78;
Stockholm (100 Kr.) 112,66 112,94;
Wien (100 Schill.) 59,062-59, 202.

Notenkurſe.

Polen 79,85——80,25; Schweizer 81,47 -81,87; Oeſter-
reicher 59,10—-59,40: Jtalieniſche 15,38—15, 46.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 136,75; Rohzink 71,00 72,00: Platten-

2 r 925 241409 Rdelskammer hat den Antrag Deutſchlands auf Auf- zink r e a 534 s Wntteen 98
nahme in die Kammer unter Zuſtimmung zu ihren Grund- gang Silber 900f. 96.00 -97, o.
ſätzen erhalten. Der Verwaltungsrat hat daraufhin die fol bis 128; Silber, ea. 900f. 36, e

fünf e Spitzenverbände einſtimmig zu Mit- Effektenkurſe.
gliedern gewählt: Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag, Zen- 5tralverband des Deutſchen Bank- u Bankiergewerbes, (mitgeteilt von der Commerz und Privakbank Merſeburg
Haupt gemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels, Reichsver- n ri 23 Juli 25.*band der Deutſchen Jnduſtrie, Zentralverband des Deut- Berliner Börſe vom 23. Juli 1925.*
ſchen Großhandels. Dieſe Verbände werden der Satzung Anleihen Brauereien Lahmeyer Co 72,25
der Jnternationalen Handelskammer entſprechend, eine deu S Hollar Schätze 93 865 (Engelhardt Brauer. Leopoldgrube (140) 62, 26
ſche Landesgruppe bilden, der die Vertretung Deutſch l. Goldanleihe Schulth. Patzenhof. 121,59 Linde Eismaſch. 7
lands in der Kammer obliegen wird, und deren Geſchäfts- Hr. Reichvan ort Leipzig, Riebeck /250 Bee We
führung ſich vorläufig beim Deutſchen Jnduſtrie- und Han u h InduftrieAktier Bergw.Geſ. 63.
delstag, Berlin, C. 2, Hinter dem Gießhauſe 3, befindet. dto Mansfelder Bergw. 62.50

i 2 ar W dto. O 9 Aachener Spinnerei 0,30 Marienh. KotzenauDie Jnternationale Handelskammer iſt anſtelle des früheren 1 Preuß. Conſols 9,58 Accumulatoren 110 Maſch. Baum 52.
Jnternationalen Handelskammer-Kongreſſes getreten. Jhre s dto. 2.2325 Agfa e r hErrichtung wurde 1919 auf einer internationalen Wirtſchafts lann. I dr. so mine 478 a Snrteng
konferenz der amerikaniſchen Handelskammern im Altlantie 495 Ammendorf Papier 78. NRiederſchl. Elektriz.

Eity beſchloſſen, auf der außer den Vereinigten Staaten Prß. Bodkrd. 3--29 4,75 Anhalter Kohlen s Odverſchl. Eiſen. Bed
England, Frankreich, Belgien und Italien vertreten waren. Her We i 790 See e reren Foppel 67 25
Kurz darauf ſchloſſen ſich die Wirtſchaftsorganiſationen einer Ungar: Kr, R. G /19 685 Baroper Walzwerke 10. Panzer e
großen Zahl anderer Länder an. Als ſie 1921 ihren erſten s Reckar A. G. 21 080 ne 60, Pronix J Dkohle z
Kongreß in London veranſtaltete, gehörten ihr bereits 12 r r r o. 17 n e. es. Reicheit Ale.
Staaten an, darunter auch Oeſterreich. Heute zählt ſie 37 A. E. G. 9 0,96 Chariottenb. Waſſer 70,50 Rhein. Weſtf. El. W. 00,
Länder zu ihren Mitgliedern, darunter 347 Handelskammern, Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 68,75 r h i105 Jnduſtrieverbände, 50 Handelsverbände, 54 Bankorga- 5Höchſter Farben 19 fie rer Faher 8624
niſationen und 11 Reederverbände. Als Einzelmitglieder Dtſch. Erdöl 92 Rüitgerswerke 63,
gehören ihr an 736 Jnduſtriefirmen, 376 Banken, 56 Schiff- Aktien Dynamit RNobel 74, Sächſ. rfahrtsgeſellſchaften, 50 Eiſen bahngeſellſchaften der verſchieSchiffahrts Aktien Cegee Farben 525 S e ä 4875
denſten Länder. Die J. H. K. hat den Zweck, den inter Zamburg Amerika 82.25 Eſchweiler Bergw. 20, Schuckert To.
nationalen Handelsverkehr zu erleichtern, Hanſa Dampf. 72,0 Fahlberg Liſt 44,75 Schulz jun. (200) 82.90
eine einheitliche Stellungnahme in internationalen Wirt Fern See eher Bergeerk e r e

e ezu fördern und freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen den „Ahti eſ. f. el. Unter. (100) 06, innes RiebeVölkern durch Zuſammenarbeit der kaufmänniſchen und der a erw. See e choſegelb 9840
writſchaftlichen Organiſationen zu ſichern. van nen. w. 160 8726 Thüringer Zuckere Berl. Hand. G. (100) 125, 25 d Bergwerk 99,9 Union chem. Prod 14,10

Com. u. Priv. Bb. 96.- irſch Kupfer (150) 94,-- W r
Mitteldeutſche Hänteaiktion. nf i re J el.Auf der in Leipzig abgehaltenen Mitteldeutſchen r W e rn Serzellan c 20.Häuteauktion erfolgte am erſten Tage bei ſehr gutem Zalle Bankverein i é6o Kirchner Co. 2560 Weſteregeln Älkali 20,25

Beſuch und ebenfalls vorzüglicher Kaufſtimmung ſchlank Ab FeipzigerCred. Anſt. u8.50 Koehlmann Stärke 96.-- Wolf Aas Buck. 35 80

ſatz der Schaffelle, Freſſerfelle, leichten Häute bis 29 Pfund z z e e o 0100) s
und Kalbfelle (bei Kalbfellen mit Kopf wurden einige Loſe Wien Br. (M p. St 37. Kraftwerk Thüring. 95,60 [Zwichan. Maſch. (20) 70 80
zurückgezogen). Für alle Gattungen wurden ſteigende Preiſe
erzielt. Die Erhöhungen betrugen gegenüber der letzten Berliner Freiverkehr vom 23. Juli 1925.
Mitteldeutſchen Häuteauktion für ſächſiſche Gefälle am 18.gali Krügersh. 10 Becker Kohle Muß A. E. G.
grenf in Leipzig für Schaffelle ca. 10 bis 15 Prozent, für Wittekind XBrown Boveri 58 Schebera 7
reſſer und Kalbfelle öhne Kopf ea. 5. bis I2 Prozent. W trel. h en 66Für Kalbfelle mit Kopf ca. 5 bis 10 Prozent. Für leichte Diam. Shares 16.75 Hagen Rötteln 82, Straulauer Glas 78Gr bis 29 Pfund ca. 10 bis 15 Prozent. Erzielte Preiſe Rationalfilm 0.425 Se Jſeguenz 70.50 Winkelh. Cogn. F

feige r Se eteſſen d Be p UfaFilm 66,50 [Manoli 0,Pfennig pro Pfund). Ochſen 97, Rinder 0, Kühe VnuliBullen 95. Freſſer ohne Kopf. 108 mit Kopf. 981 bis Zeipziger re Don Jnti r

8 514 j er WeimarKalbfelle ohne Kopf 131 e mit Kopf 108 bis e 52,6 Zaſen Ludw, 71,25 Paradiesb. Steiner 125.
148 Schaffelle geſalzen, vollwollige 74 halb Chromo Raſort 73.9. Käſtner, Tari 120 Piuler Wertzeug ilange 675 89 kurzwollige 64152—88 und Blößen 51 bis Erslwiger Papier 1280 Kirchner Co. 22,75 Riquet Co. (20) 90.25
66. Schaffelle getrocknet: vollwollige, halblange und kurz-Dermatoid W. (20) 80.— KFörbisdorfer Zuck, 112, Schub. &Salzer(100)
wollige zuſammen 13114, Blößen 1121. t. S e e Cen Weoneſe o s2B. 74 Tränk.& Würk. (100 76 75

e en elLeipziger Börſe vom 23. Juli. e en Siano c S an Wed aMa ner SGeperge e v Verkehr Pr der er rnnana
en Börſe das räge gegeben hatte, war ute wieder 592Zeirronnnen verſchwunden an machte einer allgemeinen Ab- Leipziger Freiverkehr vom 23. Juli 1925.

ſchwächung Platz. Das geſamte Kursniveau erfuhr mit ganz Altenburg Hlash. 68,25 Ley, Ar-ſſtadt 45, Samſonia 5benigen Kuenahmen erneuten Rückgang, wobei die Einzel-Vauchwiß Pſcherer 92 Meitallw Borsdorff Stidel S Naumann 37
g j Buſch Wagg.(p. St.) 10. Nordd. Gem. 590 52, Thür. Zuck-Walſchi 42,verluſte vielfach mehr als die geſtrigen Erholungen aus Sahne Mat q. i21 Nordd. Hem. 1000 124. Weidger Jutte e

machten. Eſcher Bernh. 64 25 Parkhotel Leipzig WollhaarHainichenBerliner Börſe vom 23. Juli. r h. vBei ſtillem Geſchäft und zahlreichen Kursausſetzungen er-
öffnete die Börſe wieder t n einzelnen Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehenderten verzeichnete man nennenswerte Erholungen, teil tet rer Goldwert und iſt der dahinter

ne rs oldprzei rozent zu verſtehen.

und im Handelsrechtlichen eferungeseſwaß ſtetig bei teil
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